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Drei weitere Beilfund e der Jun gsteinzeit und der 
Bronzezeit aus dem Lande Salzbur g 

l. Straßwalchen 

Von Martin H c l !, S;,b,burg 

Mit I Abbildung 

Die Kenntnis des Lochbeiles Abb. 1, 1 ist Herrn Tierzarzt Dr. A. Ko ller 
in Straßwalchen zu verdanken. Das Stück wurde 1968 auf dem Grunde des 
Breitenroidcrbauern Johann Lugstcin in der Ortschaft Watzlberg, H.-Nr. 26, 
Gern . Straßwalchen, gefunden. Die Fundstelle liegt nahe dem Hause, wo das 
Beil von einem Sohn des Bauern vom Acker aufgelesen wurde. Ein Absuchen 
der Umgebung am 27. 11.196 8 ergab nur ein paar mitt e lalterliche Tonscherben. 
Das Lochbeil ist also wohl als Einzelfund anzusprechen. Bemerkt sei, daß die 
Fundstelle auf einer Höhenkuppe liegt, nn deren Westfuß die Linzer Bundes ­
straße vorüberzieht, die hier der Römerstraße Juvavum-Ovilava folgt. 

Das Lochbeil (Abb. 1, 1) ist aus einheimischem hellgrünen Serpentin an­
gefertigt und zeigt einen schm alen Nacken. Die asymmetrische Gestalt rührt 
von einer alten Absplitterung her, die durch Nachsch le ifen zu beheben versucht 
wurde. Maße: Länge 14,7 cm , Br eite 6,8 cm , Schncidenbreite 4,5 cm. Das nahezu 
zylindrische Bohrloch ist 2,5 cm lichtwe it. 

Bezeichnend ist der schmale Nacken, der vereinz elt in den ostalpinen 
Pfahlbaustationen, wie z. B . am Mondsee'), an Parallelen nachgewiesen werden 
kann. Das Lochbeil kann demnach als jüngerneolithisch bestimmt werden. 
Bemerkenswert ist auch der Umstand , daß das Stück unmittelbar an der Römer­
straße liegt, deren Verlauf ich schon 1953 mit einer neolithischen Verkehrs­
linie in Zusammenhang gebracht habe~). 

2. Sa lzbu rg-Morzg 

1968 wurde in Sa!zburg-Morzg, u. zw. auf einer linksseitlgen Schotterbank 
der Salzach, etwa 150 m flußabwärts der Hellbrunner Brücke (Sigmund-Thun­
Brücke) von sp ie lenden Kindern ein Lochbeil gefunden. Herr Helmut Weixler 
ging dort mit seinen Kindern spazieren , und diese such ten die Schotterbank 
nach S teinplättchen ab, di e sie durch flachen Wurf auf dem Wasserspiegel 
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,,tanzen" lassen wollten . Bei diese r Gelegenheit wurde das Lochbei l gefunden, 
das von Herrn H. Wcixlcr dem Museum Caro l ino -Augusteum übergeben wurd e 

Das Lochbe il (Abb. 1, 2) ist gut t'rhal\en und aus dunkelgrünem 1-1.orn­
b lendeschiefcr (Amphibolith) angefertigt, der aus den Hohen Tauern st.immt. 
Der Querschnitt des Beiles ist vier('<.:kig mit ausgerundcten Ecken , der Körp e r 
lang und das Schait loch ist nahe an den breiten Nacken hc r.ingcrückt. Di e 

Abb . 1.1: Straßwa lchen; 2: Salzburg-Mo,•,;g; 3: Salzburg- Liefo ring. Salzburg. ' /., n. Gr. 



Maße sind: Länge 17 cm, größte Breite 5,9 cm, größte Dicke 4,5 cm. Das Bohr­
loch ist le icht konisch mii lichten Weiten von 2,2 cm bis 2,6 cm. Das Stück zeigt 
eine !eicht nbgcrol\te Oberfläche, es ist ein richtiger „Flußfund". 

Das Lochbeil ist durch den ziemlich langen Körper mit fast gle ichlaufenden 
und le icht ausg cwölbtcn Längsse ilen sowie durch das sehr weit nach oben 
gerückte Schaftloch gekennzeichnet, der Nacken selbst ist fast ganz eben. 

Lochbeile der gleichen Form gibt es in je einem Stück vom Rainberg in 
Sulzburg und vom Gr illberg bei Elsb ethen (unveröffentlicht). Da die gleiche 
Form aber auch im Mondseematerial ·') und mehrfach am Atters ee vertreten 
ist ·'), wird sie dem späten Neolithikum zuzuweisen sein. 

3. Sa I z b u rg - Liefcrin g 

Am Nordende des Stadtgebietes von Salzburg, am sogenannten Snlzach-See 
in Salzburg-Liefering, am linken Ufer der Salzach und nördlich der Autobahn­
Brücke wurde 1967 ein Randleistenbeil aus Bronze gefunden, das in das Museum 
Caro\ino-Augusteum gelangte. 

Zum Fundort ist zu bemerken, daß er in der alluvialen Ni ederung des 
Salzburger Beckens, a lso im Schwemmgcbiet der Salzach, liegt; der Bode n 
besteht aus Flußgcschiebe. Da man hi er den Schotter wr Aufschüttung des 
Dammes für die Autobahn benötigt<', entst and ein großflächiger, bis 4 m tiefer 
Aushub, in den die Salzach ei nstau te, sodaß ein e ansehnliche Wasserfläche, 
eben der Salzach-See . entstand. Von hier ist bereits eine neolithische Scheiben­
keule bekannt geworden 1") , auch ein Bronzeschwert mit Achtkant-Griff ist 
jüngst zutage gekommen, über das E. Pcnninger an anderer Stelle berichtet. 

Das schön geformte Randleistenbeil (Abb. 1, 3) ist aus Bronze, sehr gut 
erhalten, zeigt hellgrüne Patina und kaum Spuren von Abrollung; es kann 
daher nur eine ku rze Transportstrecke mitgemacht haben . Die Maße sind: 
Länge: 19,3 cm, Schneidenbreite 8 cm, Schncidenhöhe 4 cm. Das Stück zeigt 
wohl ausgewogene Formen von seltener Schönheit. Die Schneide ist e in exakter 
Halbkreis, die Randleisten sind recht nieder und am Nacken ist eine tiefe 
,,italische Kerbe" angebracht. 

Ein Stück gleicher Form liegt vom Fuß des Rabensteins bei Golling vor"), 
doch ist davon nur der Schneidcnteil erhalten geblieben. Ein zw eites, ganz 
gleiches Stück stammt aus der Salzach bei Hallein"). Zeitlich gehört unser 
Neufund in die Brom.ei:eit-Stufe A~ (nach P. Reinccke). 

Anmerkungen 
1) L. Franz - J. Wen in ger . Mal., 3, 1927. Taf. XXVIII. 16. 
2) M. He 11, Eine neolithische Ansiedlung bei Hnllwang in Salzburg, ArchA., 

12., 1953, s. 37. 
3) L. Franz - J. Weningcr,a.a.O. , Taf.XXTX.5 



•J K. W i 11 von s e der . Die jungstei nze itlichen und bron zez eillichen P(ah l­
bauten des Aller sees in Oberösterreich, MPK ., XI /XII., 1968, Ta !. 3/7, 8; 4/5; 7/10, 
11, 13. - R. Bern h a r \, Die Pfahlbausammlung Vöcklabruck, Beilage a. a. 0„ 
Ta f. 28/L 

") M. He 11, Steinkeule und Ringbarren a ls Fluß(unde der Salzach, ArchA., 43 .. 
1968, S. 121 !.. Abb. 1/1 a, b . 

i) M. He!!, Ein Bronzebeil aus Golling in Salzburg, WPZ„ 18., 1931, S. 63 f. 
;) E. Penning er. Bronzebeile aus der Salzach, MSL., 106, 1966, Abb. S . 20/2. 



Wohnstellen der Bronzezeit in Salzburg-Stadt 
(Salzburg-Gnig) und Salzburg-Parsch). 

Von Martin Hell, Salzburg 

Mi:8 Abbildungen 

Beiden Orten gemeinsam ist der Umstand, daß sie im heutigen Stadt­
gebiet rechts der Salzach liegen und zwar am Fuß des Gaisberges und auf 
Schuttkegeln von Bächen, die von den Westhängen des Gaisbergc-s herab ­
kommen. Beide Fundorte befinden sich also am Ostrand des Salzburgcr Tal ­
beckens. auf der Sonnseite des Salzachta les 

Ihre Entdeckung und Untersuchung geht schon auf längere Jahre zurück. 
Da sie aber bisher nur andeutungsweise erwähnt wurden, sollen sie im folgen ­
den näher besprochen werden. 

A. Sa I z b u r g - Gnigl 

Di e Fundstelle ist auf dem Lageplan (Abb. 1) durch eine schraffierte, vier ­
seitige Fläche knapp südlich des Schlosses Minnesheim eingetragen. Sie liegt 
aur dem Schuttkegel des Alterbaches und zwar an seinem linken Ufer im 
Bereich des mittelalterlichen Kernes des all en Pfarrdorfes Gnigl, das heute 
der Stadt Salzburg eingemeindet ist 

Die alte Grazer Bundesstraße, die auf dem Lageplan (Abb. 1) oben im 
Bogen am linken Ufer des Alterbaches verläuft, wurde 1927 verlegt und durch 
den Schloßpark (heute Gemeindepark) auf Damm geführt, wodurch der alte 
Straßenbogen verflacht wurde. Bei dieser Bodenbewegung erfolgte eine Auf­
grabu ng nahe der Südostecke des Schlosses Minncsheim, die auf Abb . 1 als 
schraff ierte Flä che angedeutet ist. 

Hier fanden wir im Boden mit geringen Spuren von Holzkoh le 20 Ton­
gefäßscherben. Davon sind 19 Stück der millleren bis späten Bronzezeit zuzu­
weisen, l Stück aus Graphitton mit Kammstrich gehört der späten Latenezeit 
an. Die derben Tonscherben sind nach Erhaltung und in ihrer Verschiedenheit 
als Wohnst ätte nfunde aufzufassen 1). Fest steht jedenfalls, daß dieser Fund­
platz dem Vorhandensein einer bronzezeitlichen Wohnstelle entspricht, über 
die erst weitere Bodenuntersuchungen näheren Aufschluß br inge n könnten. 



Da in nächster Nähe vor Jahren römische Funde verschiedenster Art gemacht 
worden sind, soll auch auf diese kurz Bezug genommen werden. 

Ich habe schon 1927 darauf hingewiesen, daß solche Funde auf einer Fläch e 
von ca. 1 Hektar vorkommen~). Den Bauresten wurde anschließend daran eine 
Untersuchung gewidmet'), deren Grundriß in dem Lageplan (Abb. 1) einge­
tragen erscheint. Er ist nicht vol!s tändig, aber erkennbar ist ein quadratischer 
Raum mit Umgang, weshalb von einem römischen Tempel gesprochen wurde ·1). 

Abb. 1. Salzburg-Gnigl. Lugcplan der bronze7.eillichen Wohnstelle mit gullo­
römischem Tempel. 1 : 5760. 

Da diese Form aber den keltischen Umgangstempeln entspri cht, wie solche 
lm alpinen Bereich von Kärnten und Oberösterreich bereits nachgewiesen sind, 
kann auch der Tempel von Salzburg-Gnigl als gallorömischer Umgungstempel 
angesprochen werden''). Oa7,u kommt, daß 1936 nur 15 m vom Tempel entfernt 
eine Marmorstatuette aus wclßlichem Marmor (ähnli ch dem von Carrara) 
gefunden wurde, die 1963 von Fernand de Vischer als archaischer „Kouros" 
erkannt und veröffentlicht wurde"). In diesen Zusammenhang ist auch der 
vorgenannte keltische Gefäßscherben aus der benachbai-ten Fundstelle beim 
Schloß Minnesheim zu stellen. 

Als gesichert kann gellen, daß hier außer dem ga!lorömischen Tempel 



noch weitere Bauobjek te vorhanden waren. Ob es sich hier um einen römischen 
Weiler (vicus) handelt, oder vielleicht um einen „heiligen Bezirk" mit mehreren 
solchen Kultstiitten aus spätkeltischer Zeit. muß dahingestellt bleiben. 
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Abb. 2. Salzburg-Parsch. Lageplan der bronzczcit!ichcn Wohnstcllcn 1-IV 

Wird hier die wegen ihrer langen Besonnungsdauer so günstige Ortslage 
für eine Besiedlung schon für die ur- und frühgeschichtliche Zeil bestätigt, so 
wurde dieser Umstand in der Neuzeit noch einmal hervorgehoben, als der 
Salzburger Erzbischof Paris Lodron um das Jahr 1644 für seine Schwägerin 
hier das Sommerschloß Minnesheim erbaute. 



B. Salzburg-Parsch 

Der urgeschichtliche S iedlungsbezirk befindet sich 1,2 km südlich von 
Gnigl und weist eine ähnliche Fundlage auf. Hie r bildet e de r vom Gaisberg 
herabkommende Gersbach ei n en breiten Schuttkegel aus, dessen Spitze heule 
der Schmedererplatz mit der Obuskehre einnimmt. Auf seiner westlichen Tal ­
seite liegen 4 Fund p lätze {1-I V des Lageplanes Abb. 2). Hier hab e n w ir von 
1945 bis 1952 anläßlich verschiedener Bau - und S t raßenarbeiten Bodenunter­
suchungen durchgeführ t , die an den Stellen 1- IV Abschnitte bronzezeitlicher 
Wohnstellen aufschlo ssen. Es war nach den gegeb enen Umständen nicht mög­
lich, Wohngrundrisse im ganzen Umfang aufzudecken. Nur im Fa ll e d er 
Stelle ]II gelang es, zwei Dimens ionen eines de r als rechteckigen Blockw.ind ­
bauten aufzufassenden Hausgrundrisse festzuste llen, und zwar m it e ine r B re it e 
von 5,10 m und einem Län genstück von ca. 1 l m. Trotzdem l assen di e Klein ­
funde eine zeitlich e und k ulturge sch ichtliche E instufung der Ans ie dlung zu, 
w o rauf im folgenden näher eingegangen werden soll. Zum La g eplan Abb. 2 
wird bemerkt , daß die aufged eckten Wohnschichten in schwarz , die vermutlichen 
Fortsetzungen des Wohnbodens aber schraffiert einge t ragen e ~scheinen. 

Stelle I 

Hi e r wurde im Juli 1945 auf der Grd.-Parz .-Nr . 308/l, K. G. Aigen der 
Grund für eine Postgarage a usg e hoben, die ab e r nachher nicht gebaut wurd e ; 
spät er hat man hier das heutige Haus Burger, Schmedererp la tz Nr. 1, errichtet. 
Die ursprüngliche Baugrube hatte ei ne Fläche von 20 mal 20 m Seiten l änge, 
die Aushubtiefe betru g 2,5 m. Einen Bli ck in di e Baugrube vermittelt die 
Abb. 3 

An der Südecke de r Baugrub e wurd e anschließend eine Bodenuntersuchung 
durchgeführt, die näheren Einblick in die Stratigraphie gestattet e und Kle in ­
funde ergab. Die Bodenschichtung bringt Abb . 4 zur Darst e llung . 

Unter eine r Humusschicht von etwa 0,15 cm Stärke folgt e ine Schwemm­
schicht des Alterbaches mit kleinem Gerölle aus Sand. e twa 0,7 cm stark, weiters 
ein e etwas humose Bodenschicht mit 0,10 m, darunter e ine dunkl e Kultur­
schicht mit Holzkohle etwa 0,25 m mächtig und Kleinfunden, deren Liegendes 
wieder Bachschotter bildet. Die Sohle der Kulturschicht liegt als o e twa 1,20 m 
ti e L Dieses Bodenprofil kann auch für die nächste Umgebung gellen. 

Im Profil Abb. 4, a- b, tritt auch ein Durchbruch des Gersbaches in Er­
sch e inung, der die Kulturschicht abgeschnitten und sein Bett mit grobem Bach ­
gerölle ausgefüllt hat. 

Die gerade, der Baugrube zugewendete Ostseite der dunk len Ku lturschicht 
i!;t eine Grenzlini e der Kulturschicht (Abb . 2). 

Die Kleinfunde von dieser Stelle sind reich li ch vorhanden. 



Abb. 3. Salzbur g- Parsch. Oben: Blick in die Bau grube (Stellen I - 11) vom Jahre 1945 
gegen Norden (Be rgsei le). Unter der dunklen Oberfliichenschicht liegt helle Schotter­
schich t des Schuttkege ls vom Ger sbac h . Darun ter starke dunkle Kulturschicht . von 
B achsclmtl u nter lag er t . Der Pfeil zeigt auf Un ter brechung der K ultursch icht durch 

A usbruch des Ge rsbaches 
Unten: Die Südecke der Baugrube . Im Vordergrund liegt Aushub der Un tersuchu ng 
auf hellem Bachschotter, dnhink,· die dunk le Kulturschicht anst ehend, l inks unter­

brochen von hellem Grobschotter des Gersbacl1durchbruches. 



Stelle II 

Diese Stelle nimmt die Ostseite der in Rede stehenden Baugrube ei n Die 
in Abb. 2 eingetragene Schwarzfläche ist wieder eine abgeschlossene Kultur­
schicht, wie dies an Stelle I der Fal l ist. Die angetroffene Stratigraphie ent­
spricht ungefähr jener der Stelle I. Sie tritt auf Abb. 3 {oben) deutlich in Erschei ­
nung, wo man unter der obersten dunklen Humusschicht e in e starke, helle 

Grundros 

~ !~tr:,1~:!'Yt!tl? 
iß~ 9robo 9m;//e 

- J✓olinbodcn,,,,/Ji,oiz­
ko/,/ t una: ;F,,wun 

Abb. ~- S<.1lzburi:-P.irsch Grundriß und Bodcnp,·ofilc ;in der Südecke der B.iugrube 
von Stelle l 

Schwcmmschicht des Gersbac:hes und darunter eine dunkle Kulturschicht er­
kennen kann, die jener von Stelle II entspricht. An ihrer linken Seile erseheint 
sie plötzlich durch den bei Stelle I bereits beschriebenen Durchbruch des Gers­
baches (Pfeil links neben der Ausgräberin) abgeschnitten. Die gerade Begren­
zung der Kulturschicht auf Abb. 2 auf ihrer westlichen Grubenseite ist eine 
Grenze der Wohnschicht, die hier auf etwa 25 m Länge aufgeschlossen ist. 

Der Fundinhalt war hier viel geringer als in Stelle l , weil nicht mehr ge-

10 



graben werden konnlc, :;und ern nur geringe Schürfu ngen an den senkrechten 
Grubenwiinden und Fundsuch e im ausgeh obe n en Boden mög lich waren. Da das 
Fundmat er ial aus beiden unmittelbar benachbarten Stellen gle ichartig und 
gleich;:ci tig ist, so ll es im folgenden gcmeinsnm vorgeleg t werd2n 

Keramik 

An Tongef.illschcrben wurden 1346 S t ück a ufgcs.immclt. wmeist derb e 
g latte War e mi t Kalk s.ind gc magert , 7.llmcist mit feinerem Tonüben:ug ver­
sehen. der G latt ung aufweist 

Sc h u 11 erst ü c k {Abb . 5. 1) von grufü: rcm. briuchigem Gcfii/J mil Sd1 ull cr­
absatz. Ton derb. grau. nußen Fc inüb er :r.ug. gr;iubr ;iun . Al s Dckor;1tion waagrecht 
umlnufend e Zie rstriche mit Reihen von Kornstiche n . Dnrunte r senkr echte Striche . 
Mittlc, ·e Bronzewit. Sture 8 - C. SUddcutsthe !-!Ugelgräbc.-bron-.czcit. 

Schulterst U c k (Abb. 5. 2) mi t Tan11en7,wc 1gmuslcr 'J . Miltl c re Br on:r.e:r.cit 
In die sen Zeitraum sind ,weh die Stücke Abb . 5. 3- 12 und 13- 14 einzu ordnen. wobei 
auf den hohlkehlenarlige n Sd1ulterab satz bei den Stücke n 12 und 14 hingewiesen 
sei. Zu den Wnnd stli ckcn Ahb. 6. 6. 10- 12 wird bcmc, ·kt. daß dic~c wa;igrccht .ibgc­
sthni tten en Ründer mi t dreieckiger Profilicrun g auch a uf der umcnfclderz c itlichcn 
Ansic::llung in Hög moos in Erscheinung treten ') 

Der Gefäßrand Abb . 5, 16 mit seiner Randkerbung schei nt eine füterbron;:r.,-
2ei l!icht' Remin is;:enz dar2ust c \!en ") 

Unt er Einbeziehung der aus Snl2burg bisher bekannt ge ma chte n sow ie dct 
noch ni cht publizierten Tonware d e r Bron;:e;:cit kann festges tellt werden, daß 
sich die hier vorgeleg te K era mik dem Gesamtkompl e x der mittclbron;:e;:eitlichcn 
K er ami k au s Salzburg z wan glos einordnet, jedoch noch Anklange an di e früh­
bron;:czeitliche Ware erke nnen läßt. Au[ das ge legentliche Auftreten von Num­
muliten im Ton der bronzezeitlichen Gefäßreste wird bei Behandlung der 
Keramik der Stelle III Be zug genommen. 

W n n d s t ü c k (Abb. 5, 12 n) ist au s Graphillon mit Schulterwulst. E:in 7,wcitc s 
solches ist noch vorhanden. Späte La tenczeit. 

W n n d s t ü c k (Abb. 5, 15). Ton grnu. mit Qu.i,·zs.ind gc magert , tlußcn braun. 
glim menirtig. Form stark .i:cbaucht. Zc1tslellung 8.- IO. Ja hrh. " J. 

Zwei Bruch stücke von römischen Sche rb e n. grauton ig, und von Dachziegeln (im­
briccsl, 2 cm stark 

An Hütt enlehm fanden s ich vier Sttick, teilweise mit dreiseitigem Profil 
von Rundhölzern mit 10- 15 cm Stärke. Es ist also hier mit Blockwandbau zu 
rechnen, der auf recht ec kig e Gr undri sse sc hli eße n läßt. 

Bronze 

Ohrrin g (Abb . 5, 17). Höhe 2.3, Brei te 1.8. Stärke 0.25 cm. Die Oberfläche ist 
dunk elgr ün patiniert, glatt und zeigt Mattglanz, wie er Bronzen entspricht, die lan ge 
mit der menschlichen Haut in Berührun g standen und dnher einen leichten Fettglanz 
angenommen haben . 

Bruchstück von Arm r c i f. lang 1.9, stark 0.5 cm. Quer schnitt oval. 
Drahtstück, lani;2.stnrkl.5mm. 
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Guß k u c h e n (Abb. 5, 18). Patina grün, rauh. Oberfläd1e höckerig, lang 4 .2, 
sta rk 0.8 cm. 

Kleine Sc h m e I z s l ü c k e. 15 Stück, rundlich. rauh patiniert Durchmesser 
0.3 bis 0.7 cm. Im allgemeinen trop fenförmig. Gußtropfen, Gußspl"i\7.er 

/~ 
~ 

I 

Abb. 5. Salzburg-Parsch, Stellen 1-11. 1-16· Bronze1.eitliche Ke,·amik; Latene-
zeitliche Keramik; 17: Bronze-Ohrring; 18, 19: Gußmetall. 1/~ n. Gr. 
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Stein 

Mahlst c in aus Granit, (Abb . 6/21) mit ebener Muhlf15chc (Selzc,·). 
Reib platte aus feinem. ,:es~·hichtctcm gelblichen Sandstein. rundlich. 

(Abb. 6, 21), Durchm. ca. 12 cm, stark 2 cm . 
Klopfstcin aus Quarzit 
Ab Sc h l ii g C, 2 von Sil cx, 1 ;JUS Q11;,rzit. 

8 Ziihnc vom Rind. 
l Sprun gbein vo m Rind. 
1 Hauer. Hau ss<:hwein . 
2 Zähne von Schilf und Ziege 

Tierreste 

Stell e lI1 

Die hier durchgeführten Unl e rsur.:hungen k;imen anläl.llkh einer Kanal­
grabung in der Georg Trakl-Straße in der Zeit von 3.- 15. Mai 1950 zustande , 
als ein Wasserl ei tungsgraben von J rn Breitc her gestellt wurd e (Abb. 2). In 
1,5 m Tiefe ergab sich dabei eine dunkle, kohle- und fundführendc Kultur­
schicht. Der Graben hatt e hier eine bronzez e itliche \Vohnschichl von 5,10 rn 
Breite auf ca. l l ,0 m Länge aufgeschlossen, die a m südöstlichen Ende eine Hcrd­
grube von 1,8 m Durchmesser ergab. 

Die Fund,mfsamm lung, größtenteils aus dem seitlich liegenden Aushub 
ergab an die 1300 Tongefäßscherben, von der die bezeichnenden Stücke vorgelegt 
wurden 

Keramik 

Gef äß (Abb. 7. 1) . Oberteil b.iuchig. die Schulter s lark eingezogen. H.ils hoh! ­
kchlcnartig abgesetzt, zylindris ch. Unter dem lfa\ s eine Horizontalfurchc , beiderseits 
von K ornst ichl"cihc begleitet. H.ilsh öhe 7.5. Randweite 15.3 cm, Form un d Dekor finden 
sich im n.ihen K;,rlstcin bei Reichenhall in Oberbayern 11) sowie in Niederbayern und 
in der Oberpfalz 1~) . 

Schulterstück (Abb. 7, 2) . StrichundKornstichreihensenkrcchtinmetupen ­
artigcr Anordnung. Hiczu e ine gu te Parallele aus dem s.i lzburgischcn Gebirge im 
Pongau, Mühlbach-Bischofshofen"'). 

Krug (Abb. 7, 4) mit einem Henkel, Randw . 12 cm 
Topf (Abb. 7, 5) mit w.iagrechlcn Lappen an der Schulter, darunter Kornstich ­

reihe und senkrechte Striche mctopcnarlig. ßodcnw. 6 cm , Bauchw. 14 .7 cm, Halsw . 
10 cm''). 

Schult c r s t ü c k (Abb. 7, 8), ähnlich wie vorstehend mit Tannenzweigmuster 
unter den waagn:chtcn Schulterlappen 

Schul\ c r s t ü c k (Abb. 7, 6). mit w,1ag, ·cchicr Kornstichreihe 
Wand s l ü c k (Abb. 7, 7). Senkrechte Striche mit Kornstichreihe, metopen-

.irtige Anordnung. 
W.indstück (Abb. 7, 10, 11), Stl"ichdekor 
Gefäß (Abb. 7, 9), mit Tupfen leiste an der Schulter, Randw. 20 cm. 
Schüssel (Abb. 8, 1), Ton fcinsnndig, graubraun. Rand verstärkt ausladend, 

viermal lappenartig .iu5geiogen und verstärkt. Randw. 26.5 cm. 
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Abb. 6. Salzburg-Parsch, Stellen 1- 11. 1- 19: Bronzezeitliche Keramik; 20, 21: Stein­
platten.'/" n. Gi 

Schüsse 1 (Abb . 8, 2), Randw. 21.3 cm. 
G cf ä ß (Abb . 8, 3) mit breiter Tupfenleistc. 
Schüsse 1 (Abb. 8, 4). Rand leicht ver stärkt a usladend. Randw. 19 cm. 
Schale (Abb. 8, 5/. Ton kinsandig, g u t geglättet. Rand bogenförmig ausgelegt 

Randw . 14 cm. 
Schüsse 1 (Abb. 8, 6). Ton derb, rotbraun. Rand verstärkt und umgelegt, 

leichte Lappe nbildung. Randw. 21.5 cm. 
Sc h a I c (Abb . 8, 7). Ton fein, geglättet. Randw . 12 cm. 
Rand (Abb. 8, 8) von Großgefäß, Ton derb, grau. Rand dre ieckig verstärkt 

Randw . 22.8 cm 
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Rand (Abb . 8, 9). Ton mittelfein. gr;, ubrnun, geglättet. Form Zylinderhalsurne 
oder Ooppclkonus. Randw. 13.5 cm. 

Schulte 1· s t ü c k (Abb. B, IOJ. T on mittelCcin, gr.-.u. Form bnuchig mit scharf 
hohlkchlcna!"lig ahgcsc tztcm Hals. Schultcrw. 9.8 cm 

Boden (Ahb. B, 11), Ton graubraun. leicht ahgcsctzt. Bodcnw. 12.3 cm. 
B o d c n (Abb . 8. 12), Ton r o tbrnun, Boden scharf abgcsc\;i;l, Bodemv. 9.0 cm. 
D o d c n (Abb. 8. 13), Ton rotbraun. I<"~inc Bodcnnbsctzung. Bodcnw. 10.5 cm 

1 ,, . 

' 

7 ; ~ / -,,_::-/, 

5 

'\ 

Abb . 7. Salzburg~Parsch, Stelle III. Bronzezeitliche Keramik.'/" n. Gr. 

Hier sei noch auf eine Erscheinung hingewiesen, die an der Keramik der 
Stellen I, II, III ziemlich gleichmäßig festzustelle n ist: das fallweise Vorkommen 
von Nummuliten im Ton der Gefäße. Einern Gutachten, das mir der Geo loge 
Dr. Rudolf Vogeltanz vom Hause der Natur in Sa lzburg freundlichst zur Ver­
fügung stellte, verdanke ich die Feststellung, daß es sich hiebei um die „Unter-
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familie Nummulitinae" handelt. Ihr Herkommen ist von einen der nahegele­
genen kalkalpinen Eozänvorkommen nördlich des Untersberges anzu n ehmen 

Zur Zeitstellung dieses Vorkommens im Ton urgeschichtlicher Gefäße führe 
ich an, daß am Karlstein bei Bad Reichenhall der scinerzeitige Ausgräber J osef 
Maurer schon fallweise Nummuliten feststellte. Von ihm erfuhr ich 1908, daß 
sein nachmaliger Chef, Prof. Dr. Paul Reineck e am Landesamt für Denkmal ­
pflege in München, ihm als Zeitstellung dieser Keramik die Stufe Hallstatt A 
(nach P. Reinecke) bezeichnet hatte. Demgegenüber ergibt sich jedoch aus dem 
Parscher Bestand, daß Nummuliten bereits während der mitlleren B ronzezeit 
für Magerungszwecke herangezogen wurden. 

Graphit t o n s c h c r b e n. 4 Stück, d;ivon 3 mit Kamm strich . Spätl;itene~ .cit. 
R c i b s c h ü s s e l ran d. ausgelegt. 6.3 cm breit , gelbtonig, innen mit grobem 

Quarz sand gerauht. Römisch. älteJ"e Kaiserzeit 

Stein 

Eln Klopfstcin, rundlich, aus Quar zit; von einem Mahlstein aus Gneis drei Bruch ­
stücke. 

Zur Stelle 111 ist anzumerken, daß ich nach Abschluß der Bodenunter­
suchung von einem meiner Hörer an der Salzburger Volkshochschule, dem ich 
Fundscherben von hier gezeigt hatte, erfuhr, daß er bei einem Bauaushub an 
der Georg Trakl-Straße , etwa 70 m nördlich von der Stelle III zahlreiche solche 
Scherben im Abraum beobachtet habe. 

St elle IV 

Noch später kam es zur Erbauung des Hauses Nr. 291 in der Gaisbergstraß e 
au! Gr. Parz.-Nr. 291 (Abb. 2 IV). Die Beobachtung des Grundaushubes führte 
wieder zur Feststellung einer urzeitlichen Wohnschicht. Eine Anzahl glatt e r 
Tonscherben vom gleichen Habitus der vorgenannten Stellen 1-JV ermöglichte 
die Feststellung, daß auch diese Wohnschicht der Hügelgräberbronzezeit an­
gehört. 

überblickt man die Fundorte 1- IV von Parsch, so ergeben die Stellen 1-III 
in der Keramik genügend Anhaltspunkte für eine kulturgeschichtliche Ein­
reihung. Es handelt sich um die mittlere Bronzezeit der Stufen B und C nach 
P. Reinecke, die süddeutsche Hügelgräbcrbronzezeit, wobei die Besiedlungs­
dauer au[ etwa 250 Jahre von 1500 bis 1250 vor Chr. angesetzt werden mag 

In Parsch sind also mindestens vier Wohn einheiten zu verzeichnen, wobei 
aber noch weitere anzunehmen sind, sodaß von einer Dorfgemeinschaft der 
Bronzezeit gesprochen werden kann. Es handelt sich um rechteckige Bl ock­
wandbauten, deren Wände mit Lehm gedichtet waren. Als Sonderbeschäftigung 
ist Schmelzen von Bronze und wohl auch Gießerei hervorzuheben. 

Beachtenswert erscheinen auch die wenigen Funde der Latenezeit, aus der 
einige Graphittonscherben vorliegen, die der spätkeltischen Zeit des letzten 
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Abb. 8. Salzburi:-P.1rsch, St ell e III. Bron1.ezcitlichc Kernmik. '/~ n. Cr. 

vorchrisllichen Jahrhunderts angehören und die sich auch noch in die Römerzeit 
hinein erstrecken, was sich in den meisten römischen Ansiedlungen im Salz­
burgischen bemerkbar macht. Auch aus römischer Zeil haben sich einige Bruch ­
stücke von Dachziegeln {tegul.ie) sowie das Bruchstück einer Reibschüssel der 
älteren Kaise rze it eingestellt. Dabei sprechen die Dachziegel deutlich für eine 
römische Ansiedlung, die in der nächsten Umgebung zu suchen sein dürfte . 

Aus geographischen Gründen sei in diesem Zusammenhang noch einer 
Wohnstelle gedacht, die 3 km südlich von Parsch ebenfalls am Fuß des Gais­
bcrges in der Ortschaft G las gelegen ist. Dort wurde neben dem Hause Schieß-

2 Archncolo,:in Au s trlacn , XLVI , 1!169 17 



stand5traße Nr. 56 eine Wohnschicht angegraben, wobei es aber zu näheren 
Untersuchungen nicht gekommen ist. Diese Stelle dad mit den hier behandelten 
Siedlungsstellen in zeitlichen Zusammenhang gebracht werden 1'') 

Hiemit erscheint im Salzburger Becken auch die östl iche Talseite rechts de1 
Salzach durch die drei Örtlichkeiten Gnigl - Parsch - Glas während der mittleren 
Bronzezeit (süddeutsche Hügelgräberkultur) nicht nur durch Einzelfunde, 
sondern auch sied lungsmäßig vertreten . Es ist die Zeil, da Salzburg 
durch seine Kup(erproduktion im Gebirge im Bereich der G rauw ackenzone be-
1·eits wirtschaftliche Bedeutung gewann und der Kupferhandel durch dJ.s Sa!z­
achlal auch in das nordalpine Gebiet ausstrahlte 

Die Funde gelangten an das Salzburger Museum Carolino -Aug usteum. 
Meiner Frau Lina habe ich für stete Mitarbeit zu danken . 
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Ein mitt elbron zezeitlicher Gefäßverwahrfund 
von Schratt enberg, p. B. Mistelbach, N O. 

I. Fundort 

Zur Interpretation der sogenannten Töpferciwaren\ager 

Von C lcmcns Eibner. Wien 

Mit 5 Abbildungen 

Schrattenberg ist heute ein typischer Grenzort im Weinviertel an de1 
Grenze zwischen Niederösterreich und der Tschechoslowakei, im besonderer. 
Südmähren, wenn auch die Grenzziehung sehr jungen Datums ist. Von der 
sogenannten Brünncrstraße führt die Verbindung von Poysdorf über Herren­
baumgarten nach Schrattenberg und von hier, durch einen Höhenzug des Rai­
stenberges nicht einzusehen, in das nahe Feldsberg (Valtice), dem lokalen Zen­
trum dieser Gegend . Daß diese heullge Grenze nicht kulturräum!ich aufzufassen 
ist, erweist, daß die Mehrzahl der un~eitlichen Gruppen und Kulturen sowo hl 
in Mähren als auch im Weinviertel nachzuweisen sind, und es ist nicht verwun­
derlich, daß ein Gcfäßvcrwahrfund , der mit unserem in unmittelbarem Zusam ­
menhang steht, aus dem nahegelegenen Eisg rub (Lednice) s tammt. Die Ortschaft 
entwickelt sich als ein Anger- und Mehrstraßendorf um den Kirchenange r ent ­
lang dem NW - $0 laufenden Mühlbach; doch erstreckt sich ein wesentlic her Teil 
des Dorfes nach W und S bis in halbe Höhe auf den flachen Rücken der Tena u 
Breiten . Hier sind tiefe Hohlwege in die lößbedeckte F lanke eingeschnitten, 
deren Wände von Prcßhäusern gesäumt werden. Noch vor siebzig Jahren sollen 
hier aber auch Erdwohnungen bestanden haben, die heute entwede r ve rn ichtet 
oder in Preßhäuser umgebaut sind. 

Wohl d u rch die rand liche Lage bedingt, ist bis jetzt kein wese ntlicher Fund 
aus dem Gemeindegebiet bekanntgemacht wo rden, doch wird Schrattenberg 
wenigstens auf einer Verbreitungskarte der Neolithischen Kulturen im Mist el­
bachc r Bezirk von H. Mitscha-Märhcim ve rzeichnet 1). 

II. Fundgeschichte 

Sehrattenbergs Bedeutung für die Urgeschichtsforschung w urde d urch den 
schon genannten Gefäß-Verwahrfund schlaga r tig un terstrichen und es wä re 
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nicht zu verwundern, wenn die hier vorliegende Fundleere nur auf einen man­
gelnden Forschungsstand zurückgeht. 

Wie dies bei Verwahrfunden öfters zu sein pflegt, verlief die Fundgeschichte 
von der ersten Entdeckun g bis zur wissenschaftlichen Sicherstellung dramatisch: 

„In den letzten Juliwochen 1967 wurde entlang des Gemeindeweges 
G. P. Nr. 7079 durch einen Bagger eine Künette für e inen Kanal aus gelm­
ben. Bei dieser Gelegenheit stieß das Gerät in etwa 60 cm Tiefe auf eine 
sich vom umliegenden gelben Lößgrund abhebende runde, mit schwan:er 
Erde verfüllte Verfärbung. Daraus hob der Bagger zahlreiche Scherben 
eines großen, derben, außen senkrecht fingergerauhten Topfes mit Tup[en­
leiste unter dem kurzen geraden Rand. Darin lagen (angeblich) eine g roße 
Anzahl von z. T. ganz und gut erhaltenen Henkelkrüg lein, Henkelschälchen 
und sonstigen Gefäßen aus ockergelbem, feinem, gut gebranntem Ton, die 
sich die Arbei ter zum Großteil nach Hause mitnahmen 

Der im Ort wohnende Gendarmeric-Rayonsinspektor Otto Mü ller des 
Gendarmeriepostens Poysdorf, der den historischen Wert des Fundes er­
kannte, nahm die Gefäße und Scherben den Arbeitern wieder ab und ver­
ständigte unmittelbar darauf den mit der Leitung des Heimatmuseums 
Poysdorf betrauten Lehrer Josef Preycr jun. in Poysdorf, der seinerseits 
wieder den mit der Fundbergung im Bez. Mistelbach betrauten OSR Ball­
hammer verständigte. Da die Baufirma sofort nach der Grabung der 
Künette und Legung der Kanalrohre den Graben wieder zuschüttete, konnte 
die auf Grund der Anzeige Preyer - Bollhammer von mir am 29. Juli 1967 
vorgenommene Besich tigung an Ort und Stelle keine weiteren Tatsachen 
mehr feststellen. Der Fundort liegt unmittelbar an der Grenze der Acker­
parzelle des Bauern Jas. Anderl, Schrattenberg Nr. 4675/2. Der Genannte 
berichtete, daß er wiederholt bei tieferer Ackerung auf seinem Felde auf 
,alte Scherben ' gestoßen sei." 

Den hier in Auszügen zitierten Fundbericht verdanken wir H. Mitscha­
Märheim ~), der uns auch in liebenswürdiger Weise den Fundkomplex zur wei­
teren Bearbeitung überließ und selbst im Spätherbst 1967 den Fund zur wissen­
schaftlichen Bearbeitung an das Institut für Ur - und Frühgeschichte der Uni­
versität Wien brachte. 

Eine vom Verfasser durchgeführte Begehung am 20. April 1969, die einer 
genaueren Festlegung auf den amtlichen Karten und Plänen, sowie der Beurtei­
lung der Fundsiluation dienen sollte, ergab im Heimatmuseum Schrattenberg 
noch eine Schachtel mit weiteren Scherben, außer den von Herrn Prof. H. Mit­
scha-Märheim überbrachten Gefäßen. Da auf Grund der Machart, des Zeitan­
satzes der Formen und besonders durch die Reste de~ Großgefäßes, in dem sich 
der Fund befand, kein Zweifel besteht, daß auch diese zu dem Vcrwahrfund 
gehören, werden sie nach Gefäß Nr. J2 in der Materialbeschreibung mit auf­
genommen. Die schon seinerwit von Herrn J. Ander\ angebotene Möglichkeit, 
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hier durch eine Grabung eine Klärung der Fundsituation im Verhältnis zu einer 
ehemaligen Ansiedlung zu bekommen, wird vielleicht noch weiteres Material 
zutage fördern. Dte wissenschaftlich e Bedeu tung wird abe r dadurch kaum ge­
schmälert und es soll daher hier der zunächst vorliegende Bestand einer Inter­
pretation ;:ugeführt werden (durch den Fund;:uwachs ist aber kaum mit einer 
wesentlichen Ver schiebung der Fundzusammens et zung ;:u rechnen!) ~). 

Die Fundste!le (Abb. 1) liegt im westlichen Ortsrandbereich auf einer klei­
nen Kuppe, di e der Tenau Brei ten (253 m) vorgelagert ist. In höherer Hanglage 

Abb. 1 Schrattenberg. NO. + = Fund stel!e. Ausschnitt aus der Spezialkarte 1 : 75.000 
(Prov. Ausg. 1: 50.000. Bl.itt 25, Poysdorf 174 mm v. r., 60 mm v. o.J 

be[indet sich die Funds telle mit einem offenen Blickfeld nach NW bis S dem 
291 m hohen Raistenberg auf der anderen Tals eite gegenüber, um den die 
Straße heute nach N in Richtung Feldsberg ausweicht. Die Fundstelle liegt auf 
unge fähr 208 m Seehöhe; ör tlich befindet sich der von Herrn J. Anderl ange­
gebene Fundort rechtwinkelig auf die Hausflucht gemessen ca 6,5 m von der 
Eingangstür von Hau s Nr. 464 nach S entfernt'). 

Tl/. Materialvorlage 

In der Folge werden die Gefäße 1- 12 beschriebe n, sodann die Gefäßbruch➔ 

stücke und Scherben 13-18, die erst am 20. April 1969 als zum Fund gehörig 
übernommen wurden. Daß sich wohl alle in dem Großgefäß Nr. 18 befanden, 
braucht tro\7. der Beobachtung durch Laien nicht angezweifel t werden . 
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Besonderes Augenmerk wollen wir auch dem Volumen der Ge fäße und der 
Farbe ihrer Oberflächen widmen. Der Ge fäßinhalt wurde bestimmt, um den 
Schrattenberger Verwahrfund der In terpretation zugänglich zu machen. Ge­
messen wurde als Standardinhalt bis genau 1 cm unter den obersten Rand (als 
Vergle ichsmaß wurde ein Meßzy linder aus Glas verwendet , als Inhalt fein e r, 
rescher Sand), in Klammer wird das Maß für gestrichen voll angegeben, das aber 
bei Flüssigkeiten nicht repräsentativ gewesen sein kann . Di e Meßgenauigk e it 
beträgt aus begreiflichen Gründen nicht mehr als 10 cm\ obwohl betont we rd en 
muß , daß fast alle Maße auf den cm" genau herausgekommen sind. Bei nicht 
mehr intakt erhaltenen Gefäßen sind die Werte mit einem ca. versehen. Um die 
Farbwerte zu verg lei chen , wurden die Munsell Soil Color Charts'') benütz t. Da 
jedoch an j edem Gefäß mehrere Farbschattierungen vorkommen, wurden ent­
weder der repräsentative Farbwert oder die Farbwert e ext r('mc r Be reich e 

genommen. 
Abkürzungen: H.: Höhe , D.: Durchmess e r, B.: Breit e , L . : Länge, erh.: er­

halten, Ms .: Mundsaum, Stfl.: Standfläch e, Wst.: Wands t ärk e, V.: Volumen , 
F.: Farbwert. 

1 Fußschüsse 1 (Abb. 3/6) klingend hart gebrannt. aus r ötlichem. fein mit 
Steinchen gcmagcrtem Ton, rötlich- bis ledcrbraune Sch\ickerung. Innenoberfläche 
stärker rötlich. - Die Standfläche bild et ein heute abgeschlagener. in der Höhe nicht 
mehr rekons t ruierbarer. konischer Hohlfuß . Der ganz flach ansteigende Unterteil gehl 
über einen gerundeten Bauch in eine hängend e Schulter über . die mit einem schnd ­
kantigen gekehlte n Absatz in den geschweift trichterförmigen Hals mit leicht schräg 
nach au ßen abg es trichenen Rand übergeht. - Da5 Gefäß besitz,!. Unterteil und Hob­
partie ausgenommen . eine unruhige. schwach rippelige Oberfläche . Der Schlicker­
üben:ug umfa ßt Sta ndfuß innenteil (spa telpolier t), Außenteil (fraglich. d<1 Fuß nicht 
erhalten). Gefäßuntertei l. Schulter. Hals und greift innen bis zum Boden über. wobei 
die etwas abgesetzk , versenkk Standfläche nicht poliert ersc heint. - Mil dem 
Schlid<cr sind am Bauchumbruch vier kreuzständige. hängend e, zipfelgroßc Buck e l 
aufgesetzt (zwei davon abgeplat1.\J. Auf der Schulter ist umlaufend. kn.ipp unter dem 
Schulterabsatz, ein von links unten nach rechts oben einges tochener . schräg er Korn ­
stich angebracht, der mit einer weißlichen (vielleicht schwach ins Gelbl iche spielen­
den). teigigen lnkrustationsma sse (offensichtlich nach dem Brand eingebracht . d;, 
innen gleiche Schlickerfarbe) erfüllt ist. über einem Buckel ist von dem waagrechten 
Schulterabsatz ausgehend ein englichtiger Bandhenkel angesetzt. der im Umriß 
weniger einem Ha lbkreis als einem gerundeten Dreieck gleich kommt. Der Sehlick cr 
ist waagrecht spatelpolicrl. stellenweise besitzt er schwärz liche Einsprengungen, die 
in der Polierrichtung verwischt sind. 

Maße: erh. H.: 11.2 cm. FußhohlkehlcnD.: 7 cm. FußD. innen: 5,7 cm, Stfl. Ein­
senkung innen: 5.7 cm. s.,uchD.: 16.8 cm. Buckel über BuckelD.: 17,4 cm. Schulter­
kehlenD. : 14.8 cm. MsD: 17.3 cm. Wst. : 0.5 cm, HenkelB.: 1.7 cm, Henke ldicke: 0.6 cm. 
Buckel L.: 3,2 cm. BuckelB.: I.9 cm, Buckcldicke: 0,5 cm . KornstichL.: durchschnittlich 
0.65 cm. Kornstichdicke: durchschn ittl ich 0.15 cm. Kornstichtiefe : ca. 0.2 cm, nuf 2 cm 
4 Kornstiche. V.: 1200 cm" (\440 cm'). b is zur Schult er 800 cm\ F.: 7,5 YR 6/4-
?..5 YR 5/6 

2 Fragment einer Fußschüsse 1 (?) (Abb. 3/5) klingend hart gebi-annt, aus röt­
lichem, fein mit Steinchen gemagertem Ton. - Erhalten ist der konisc he. niedrige 
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Hohlfuß und e in Teil d es !lach .iusl;odenden Unterteiles des Gefäßes. Der Hohlfuß ist 
inucn k,,!ol\enformig au sgeb ild et. geschlickert und spr,tclpolicrl. Die Außenseite weist 
ei n en gleichmäßigen. m.ittgfänzenden. rcgc Jm;ißigcn Schlickerüberwg. dessen Färbun g 
ins Lcderbn,unc spielt. ;iuf. Der erhaltene Gefäßunterteil , der 2,5 cm von der Stilnd­
ringwurzel entfernt. na ch oben umbiegen d1.it-f1c, ist oußen ebe nfalls geschlicker t und 
po li ert. weist ober eine unruhige Oberfläch e v.uf. Die Unterteilinnenseite ist ung('­
glätt<;t, stellenweise tr eten Magerunr, ss teinchen und Tonknökhcn zutage. Der Boden 
is t kalotlenartig versenkt und ;iuf d er rauh belassenen Ob er fläch e si nd Wi schspu ren 
der Fingerpr,pillen sowie mc·l1rcre Ein s tiche eines spitzen Gerätes zu sehe n. Diese 
Einstich e rühren von ei nem Stübchl' n h e r, da s . über die ObcrrI(ichc nusgen,tscht, nm 
End(' ('in(' korn sl icharlige Vert ie fung ;iufwcist. - Offensichtl ich s t ;imml das ßruch­
stück nicht von c:incr wei tmü ndigen Schüssel , so ndern eher von einem en glicht igc n 
Gefäß, d a die In n enseite so mt s ich e r geg liitl ct wo,·den w(irc 

Maße: erh. H . : 4.2 l"m, F u /JD.: 7. 1 cm. F'ußwurwlD.: 5.7 cm. Strl. Einsenkung 
inn e n: 5,2 rm, Fuß!-1 .: 2,5 cm , W,; t.: 0,5 - 0.6 cm: F .: 7.5 YR 6/ 4. innen 2.5 YR 5/4 

:1 H c n 11 e l k r u g (k" n n c) (Abb . 2/4) klin gend hart gebrannt. aus ziegelrotem 
fein mit Steinchen gem;,gertem T on . - Das gcs;,mtc Gefäß ist mit einem rötlichen 
stel lenw eise in ~ Grnub.-aunc spiele nder, Schl1ckcr überzogen. der waagrecht poliert 
ist. - Über der ;ibgesclztcn. ebene n S tandfl iichc erhebt s ich d e r gequclscht kugelige 
Untedeil, ,rn d e n schal"f kehlig ;rngeset z l der cingeschwungcne Halsteil mit trid1ter­
förmi g ausl;idendem Hand ,mschli cßt. Der Rand isl abgernndet. Ein Bandhenkel 
mit Rnndw(ilstcn überragt schwv.ch den Rand und zieh t bi s wr Schulter. so daß er 
zwischen zw ei der vic,· ßucke! zu liegen kommt , Henkel kaum merklich n>1ch link~ 
v er se tzt , unterer 1-lcnkel.in sat z sta rk n,1ch link s ;ibwiirts que,· versetzt. lnsges;Hnt sind 
vier kreuzsliindig angebrachte Buck('l am deutlichen Bauchumbruch aus dem Gefäß­
körper herausgctrieben . Sie werden v on je dr e i huf eise nförmigen Riefen ums;iumt. -
Die Obcrlläche mach t trotz Gliillung eine n unnihig pu s teligen Eindru ck . Das Gefäß 
ist größ te nteils horizonta l poliert. nur d e r Henkel ist sc,nkrccht geg!iitt('I. Die Gbttung 
d('r G('fiißinn('nseitc ist mit Au sna hme der Jfalspar tie nicht b es onders ex.ikl (grüb­
che n.1rtige. unrcgclmiißigc: D"llcn am ßod<.,n und stel lenwe ise schwärzliche Flecken 
der P olitur). Die G('foßobcr!lächc zeigt besonder s am Henk el. ,ibe,· ;,uth ;im übrigen 
Gcfüßk ö ,-pc,· Ri sse w i(' dun:h Craquelien,ng hervor gerufen 

M;iße: 1-f. mit H enk e !: !4.5 cm. o hne Henkel: 14 cm, Stf l. (etwas ov;.il) 5.5 X 5.2 cm 
B;iud1D.: 12.8 cm. B1.1ckc! über Buckel D. : 13,3 cm. SchulterkehlenD.: 10.3 cm , MsD .· 
11.G cm. en gs te lichte W('it e: 7.!l cm. Ws!.: 0.4 rn1. HcnkelB .: 2.5 cm. Henkcldicke: 
0.8 cm, St fl. inn en: 6.2 l'm . Ri('fcnß.: 0.5 cm : V.: 800 cm' (!)00 cm"). F. : 5 YR 6/4-
2.5 YB 5/6 

4 Große K v. 1 o 1. t c n s c h v. 1 e mit abge set ztem lfals (Abb . 2/3) klingend hart 
geb rannt, aus zieg('lrotem, st,:,inchengem;igcrtem Ton. mil schwärzlichen Einsp,·en­
gungen wie vorher . - Der ebenmä ßige k«lollenfo rmigc Unterteil ohne Standfläche 
wird nach einem kräftigen Schulter('inzug von einem trichterförmig ausladenden. 
kehli ge n Hals überragt. Der Rand ist schräg abgestrichen. Ein kleiner englichtiger 
Bandhenkel wölbt sich vom Rand bis ?.Um Schulterknick und is t unlcn nach l inks 
versetzt. - Die Schulter ist horizontal poliert , ebenso ist der kalottcnförmige Unter­
teil in mcl1reren Tangcntialrichtungen poliert, sodaß sich die Polierspuren teilwe ise 
übei-kreuzen. - D('I" Kalottenkörper ist ;iußen unter den Poli e rspuren mit kleinen 
Dell en und Rippeln vcschen. di(' ste llenweise den Eindruck eines f lauen .. M,1t!P.n­
abdruckes" machen. ihre Entstehung ist wohl technologisch zu erkl i.iren. 

M.iße: l·i. ohne Henkel: 5,7 cm. H. mit Henkel: 5.!l cm, B;,u chD.: 13 cm , MsD.: 
14,2 cm, W st : 0,5 cm, Henk e lß .: 2 cm. Hcnk eld il'k C: 0.6 cm. RippelB · durchschnittlich 
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Abb. 2. SchraUenbcrg, NO. Gdäßvcrwahr!und. ' /, n. Gr. 
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Abb . 3. Schra\lenberg, Gefäßverwahrfund. '/ , n. Gr . 
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U,45 cm. RippelL.: ca. 0,5-1,5 cm: V.: :l50 cm' (490 cm"). bis zur Schulter 200 cm\ 
F.: 2,5 YR 6/6-5 YR 6/6, innen 10 R 6/8. 

5 K;1lottenförmige Henk c l schale mit Omphalos und hohem Trichtcrha\s 
(Abb. 2/7) klingend hart gebrannt. au s rötlichem. steinchengemagertcm '1'011. mit 
vollständiger, waagrechter Schlic:kerpolitur und stellenweise schmauchgrauen Flc c:ken. 
waagrecht spatelpo!ierl. - Ober dem sclnvach kalottenförmigen Unterteil sitzt na<.:h 
einer scharfrandigen Schult erkehlung der hohe. trichterförmig ;iusludendc H;,!s mit 
deutlicher Randzurundung. Gegen die untere Hälfte zieht der Rand oben sch wach 
ein. Die Innenfläche ist nicht so gut ausgcebnet wie die Au ßcnscik der Tasse. Ein 
Bandhenkel führt schwach rechtswendig vom Rand zum Schulterknick. Ein kleine s 
Halsbruchstüc:k fehlt. Omph,1los ist gegen den Henkel versetzt. 

Maße: H.: 6.2 cm , OmphalosD.: 3,2 cm , BauchD.: 10.1 cm, MsO.: 14 cm. Henke\B 
!.ll cm . Henkcldic:ke: 0,6 cm. Wst.: 0,4 cm; V.: 300 cm ·' (450 cm"). bis zur Schulte, 
100 cm~. F.: 5 YR 5/6, Schmauchflecken 2.5 YR 5/2. rote Flec:ken als l\'fagerungsmi ttel 
2,5 YR 5/4 

6 Gr oße Kalottenschale mit abge setztem Ha!s und Omphalos (A bb . 2/ ll) 
klinbcnd hart ge brannt. aus ziegelrotem . im Kern graugeb r;;inntem. fein stei ndien­
gemagerlem T on. An der Bruchfläche ist deutlich eine wellig bl5t trigc Struktur l. ll 

erkennen. D;as ganze Gefaß ist gut geschlic:kert . leigt horimntale Spate lp olitu r. w obe i 
die einzelnen Spatelstriche schmauchgraue flirbung zeigen. - O\Jwoh l das Gefäß nur 
zu einem Drittel er hallen ist. is\ es vollständig reko nstruierbar. Der Omphal os 1s t 
vollsWndig erhalten. der Henkel nur beschädigt. - Geque tscht kalottenförmig e , 
Unterteil mit einem Omphalos als Slandfläche und e in em schma len. aber deutlichen 
Schulte .reinzug . Hals rast zylindrisch ansteigend. in der unteren Hälfte ;iusladencl . 
dann wieder schwach einziehend, wa agrecht abgeschnittener R.md. De,· rechlswendigc 
Bandhenkel üb('rragt schwach und führt zum Schulterknick. Omphalo s wieder schwach 
gegendenHenkelversetzl. 

Maße: l·I. 7 cm. OmphalosD.: 2.9 cm. BauchD.: ca. 15 cm, MsD.: cc1. Hi cm, 
Wst.; 0.5-0.7 cm, HenkelB.: 2.1 cm , Henk e!dicke: 0.5 cm; V.: ca . 350 cm J (500 cm"J. 
bis zur Schulter 200 cm', F.: zwischen 2.5 YR 5/G und 10 R 5/6. 

i Kalottenschal e mit abgcsl7.tem Hals (Abb. 2/6) klingend hart 
Tonkern nicht beurteilbar. offensichtlich gut mit rötl ichem Sd"1lickc1 
eine dichte. aber feine i;rauschwarze Sprenke!ung a11fweist. Die gesamte 
bt w.iagrcchl sp;i te lpoliert. so daU. ähnlich wie bei Nr. 4. an den Bcrühnmgszoncn 
Überschneidungen vorkommen. - Der gequetscht kaloltenförmige Unterteil , der im 
Bauchbereich senkrecht nach oben steht, ist durch einen kr5ftigen Schultereinzug 
vom trichted6rmig ausladenden Hal s getr~·nnt. Der füind ist abgerundet. (D,1s Innen ­
profil der S<:halt• ist S-förmig geschweift.) Den Rand überr.1gt deutlich ein Band­
henkel. der unten schwach n;,ch links versetzt ist. 

Maße : H. ohne Henkel: 5,3 cm , H . mit Henkel: 6,3 cm. fü1uchD.: 10.1 cm. MsD. : 
11,8 cm. Wsl.: 0,6 cm, Henke\B.: 2 cm, Henkeldic:ke: 0,4 cm , V.: 200 cm" (300 cm") . 
F.: 2.5 YR 5/G 

8 Verzierte. ka!ottenförmigc O m p h a I o s s c h a 1 e mit niedrigem Mundsaum 
(Abb. 2/5) klingend hart gebrannt, aus rötlichem, steinchengemagertem Ton. groß­
tei ls dunkelhraun schmauchfleckig. innen weniger. außen gut spate!policl"t - Der 
flache Unterteil besit7.l einen Omphalos und geht nach kalottenförmiger Wölbun g in 
den steilen Bauchteil über, der mit einer schw;ichen Schulter -Ha lskehle von dem 
niedrigen. kehlig ;iusladenden Mundsaum abgesetzt isl. Ein Bandhenkel führt waag­
recht vom Mundsaum weg in stärkerem Bogen bis knapp unter den Schultereinzug. 
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schwach rc<.:hbwendig. - J::in sternfönnig um den Omph;tlu,; ,mgcordnctcs Muster 
besteht .ius Furchenricfen. die von der Schulter schräg nacll links unten bis 7.Um 
Omphalos führen. In regelmiißigen Abständen um die Sch ale her angeordnet, sind 
sie so geführt, daß sie teim Henkel ein großes. innen schraffiertes Dreieck bilden. 

Maße: H. ohne Henke l : 6 cm. H. mit Henl:el: 6.5 cm, OmphalosD.: 3,2 cm, BauchD 
12.2cm, MsD.: 13.3 cm, Wst.: 0,5 cm, HcnkclB.: 1,9 cm. Hcnkcldicke : 0,5 cm. RicfcnB.: 
0,3 cm: V.: 300 cmJ (450 cm· •,. F.: 2.5 YR 5/6. Schmauch flecken 2.5 YR 4/2 

9 Kalotten förmige O m p h a l os schale mit drei Ausgußzipfeln (Abb. 3/;!) 
l1lingend hart gebrannt, im Kern grnu. außen rot, nus rötlichem Ton mit feiner 
Stcin<.:hcnmagerung:. Das GeWß ist trotz Glättung nur roh in die Form gebr.icht, 
;Lllenthalben sieht man Dellen, Rippeln und unregelm.ißig begrenzte Glällstreifen. 
die zeigen, d-iß das Gefäß noch nicht !'icht ig ausgewuchtet ist. - Ober der kleinen 
Omphalosstandflüchc wölbt sid1 der Gefäßkörper fast halbkugelig bis zum wa.igrccht 
;ibgcschnittenen Rand, der kreuzständig an drei Stellen zu AusgußlapJ)en angezipfclt. 
an der vier ten mit einem deutlichen rcdll swcndigen Henkel versehen ist. Der Henkel 
ist hori:wntal geglättet. der OmJ>halosboden ist gegen den Henkel hin verschoben . 
Die Oberfliiche spielt s tellenweise in:- Sd1m.1uchgrnuc. wobei die cim.clncn gr;iuen 
Streifen mit der Glättung rrntlaufen. Etwa cm Ad1tcl der Sch.ilc am i\'iundsaum neu 
ausgebrochen. 

Maße: H .: 6Acm. Ompha !osD .. 2,45cm , MsD. : 13.6t·m, Ws!.: 0.6cm. HenkelB.: 
2.5cm. Henk eldicke : 0.7cm. LHppenB . : 3,7cm. Lappcnnusweitung: 0.l:lcm: V.: 300cm' 
(-150em"), F.: 2,5 YR 5/4 - 2.5 YR 5/6. 

10 Kalollenfön111gc O m p h a l os s chal c (Abb. 2/1) klingend hart gebrnnn t, 
aus rötlich- bis lederbraunem Ton, gut gcglället, waagrecht spatclpo!icrt. um den 
Mundsaum schwache. senkrechte Rippeln. Ton im Kern rötlich. stcinchengcmagcrt 
- Kalottenförm iger Körper mit kräftigem Omphalos. Rand schwach eingezogen 
und waogrccht abgcschnitlcn. Der Bandhenkel ist beim l\lundsaum schwach ein­
gesattelt und führt im Bogen bis in halbe Gefäßhöhe. Er ist schwach rechtswendig, 

Maße: H . mit Henkel: 4,8cm. H. ohne Henkel: 4.5cm, OmphalosD.: 3,8cm. 
MsD.: 12,9cm, Ws\ .: 0,'1-0,5cm. Henke!B: 1.8cm, Hcnkeld1cke: 0,5cm: V.: 200cm' 
(350cm:•i. F. : 2.5 YR 6/8: 5 YR 5/6 , 

l I K a 1 o t t c n s c h a I e (Abb. 2/2! klingend hart gebrannt. aus rötlich-braunem. 
stellenweise grauflcckigC'm Ton. im Kern grau. Oberr!iiche geschlickert und waagl"echt 
spatclpoliert. innen etwas roher ausgefertigt mit schmauchgrauen Polierstreifen . -
Standflächen lose Kalollc mit sd1wach eingezogenem. gerundetem Rand. kräflii;er, 
schwach rechtswendiger Bnndhenkcl führt in weitem Bogen waagrecht vom Rand 
weg bis in halbe Körperhöhe . Ein Teil des Munds;illms ausgebrochen 

Maße: H. ohne Henkel: 5.1cm, H. m1l Henkel: 6cm. MsD.: 13,8cm, Wst.: 0,5cm. 
H cnkc lB.: 1,5 cm. Hcnkeldickc: 0,5 cm; V.: 250 cm" (400 cm'). F.: 2,5 YR 5/6 - 10 R 5/6. 

12 Doppc lhenkctiges Sc h a I c n s i c b (Abb. 3/1). Fast klingend hart gebrannt, 
,n1s im Kc-rn schwanem. slclnchcngemagertem Ton. an der Außenoberfläche 
gesch li ckert, gelbbraun mit grauen Schmauchf\ecken. - Die große, ebene Stand­
fläche ist von außen nach innen in konzentrischen Kre islinien gelocht. wobei die 
äußersten Sicblochachscn schräg nach außen weisen. Der Gefäßkörper besitzt e ine 
niedrige, konische Wand mit waagrecht abgestrichenem Rand. Zwei gegenständige, 
englichlige Bandhenkel vom Rand bis in halbe Gefäßhöhe reichend. Ein Henkel 
schwach links-, einer schwach recht swendig angesetzt. Das Gefäß ist frisch zer­
brochen, ein Teil der Bodenplatte fehlt . Wa.igrecht spatelpoliert. aber knotige Ober­
fläche. 
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Maße: H. ohne Henkel : 4,6cm, H. mit Henkel: 4,8cm, SlflD.: 8,8 cm, MsD.: 
11,7 cm, Wst.: 0,5 cm, (Boden) 0,8 cm, Henke!B.: 1,4 cm, Henkeldickc: 0,5 cm; 
V. : 180 cm-1 (280 cmJ), F .: 10 YR 6/4, Schmauch flecken N 4/0 

13 Schüssel mit abgesetzter Stand(lfiche (ilbb . 3/9} , klingend hart gebrannt, 
aus graubraunem bis lederbraunem Ton, !ein steinchengemagerte Oberfläche, Jeder­
braun geschlickert. Die Oberfläche außen waagrecht spate lpoli ert, im Innern eben so 
bis zum Bauchumbruch , dieser relativ rauh, dann gegen den Boden :w in der Glätcun g 
abnehmend. Stand!läche außen ebenfalls nicht geg lätt et. - über einer kr ä ftigen, 
plattenförmigen Standfläche erhebt sich der breitkonisch ausla de nde Unterteil, 
der in einen gequetschten Bauchteil übergeht. Die relati v ~te ile Schulter is t durch 
einen scharfen Einzug vom gekehlt trichterförmig ausladenden Halst eil abgesetzt , 
der l cm über dem Halseinzug abgebrochen isl. - Unte r der Schulterkehiung eine 
von links unten nach rechts oben gestochen e Kornstichreihe, di e möglich erweise 
inkrustiert war. Am Bauchumbruch ist ein erhaltener, kräftige r, zipfclfö rmiger 
Buckel aufgesetzt, der von 3 unregelmäßig gezogenen Hufci sen ,·iefc n umge be n ist. 
Verlauf des Mundsaumes und Zahl der Buckel nicht entscheidbar. - Er h alte n ist 
ca. ein Viert('! des Gefäßes, jedoch nicht bis zum Mundsaum! 

Maße : erh. H.: 9,7 cm, StflD.: 8,5 cm, BauchD . : ca. 21 cm , SchulterkehlenD.: 
ca . 18 cm, Wst.: 0,5cm, BuckclL.: 2,1 cm , BuckelB.: 1,7 cm, Buc keldickc : 0,8cm. 
KomstichL.: durchschnitllich 0,45 cm , KomstichB.: durehschnittlich 0,15 cm , Korn­
stichtiefe: ca. 0,2cm , auf 2cm 5- 6 Kornstiche; F . : 7.5 YR 6/4. Schmauchfleckcn 
7,5 YR2/l. 

H Trichters c h ü s s e 1 mit abgesetzter Standfläche (Abb. 3/3). klingend hart 
gebrannt, im Kern schmachgrau und orange gebänderter Ton, geglättet, inn e n und 
außen waagrecht spatel geglältet, wobei die verbliebenen Glättstriche z. T . helle, 
gegen den dunkleren Unt ergrund kontrastieren . Feine Steinchenmagerung und blätt­
rige Struktur des Seherbenbruchs. - Uber der gut ubges e t7,ten, ebernm Standfläche 
wölbt sich der nur mehr zu einem Viertel erhaltene Gefäßkörper trichterfö r mi g, 
schwa,;h geschweift nach außen. Knapp unter dem nicht erhaltenen Mundsaum 
abgebrochen, frische Brüch e, offensichtlich nicht alle Scherben aufgelesen! Ob di eses 
Gefäß ausgezipfelt war oder einen Henkel besaß, läßt si<:h nicht entscheiden ' 

Maße : erh. H.: 11cm, StflD . : 11cm, MsD.: ca. 28cm, Wst. : 0,7- U,4cm; F. : 5 YR 
5/2,5YR4/l. 

15 Scherbe einer K ;1 l o t l e n s c h a I e mit abgesetztem Hals (Abb . :J/8), klin­
gend harte Scherbe aus orangem, im Kern steinchengcmagertem Ton mit einzelnen 
dunkleren Einsprengungen; innen und außen geschlickert und gut waag,· e~h t spatcl­
polierL - Erhalten ist ein Teil der gequetschten Kalotte, bei der über dem senkl"ccht 
ansteigenden Bauch durch eine unregelmäßige, teil weise ver wischte Rille der kehlige 
Trichterhals deutlich abgesetzt ist , schräg abgestrichener Rand. - Ca. ein Achte l 
erhalten, frische Brüche. 

Maße: e rh. H .: 4,8cm, BauchD.: ca . 11cm, MsD.: ca. 12cm, Wst.: 0,4--0,Scm; 
F. : 5 YR 6/6. 

16 Zwei Bruchstüdl:e einer verzierten Kalotten s c h a Je mit kehligem 
Trichtcrha\s (Abb . 3/7), klingend hart gebrannt, im Kern grauer , außen rötlicher 
Ton, geschlickert, waagrecht spa telpoliert. - Erhalten zwei frisch zerbrochene Teile 
von m indestens einer Schale. - Stand!liichennaher Wandleil mit senkrechten bis 
schrägen, deutlich einged r ückten Riefen. Bruchstück des gequetschten Kalotten­
umbruches, von dem deutlich abgeset.:t der kehl ige Hals in den schwach verdickten, 
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nach außen umgelegten, gerundeten Munds;ium übergeht. Vom Baud1 ribwärts• 
reichend senkrechte Riefen, die deutlich rim Schulterknick beginnen. 

Maße: rekonstruierte crh. H.: cri. 6cm, ßauchD. cri. 11cm. MsD.: cri. 12cm, 
Ws \: 0,4-0,Scm; F.: 2,5 YR 5/4 (6/4). 

\ 

Abb. 4. Sdirattenberg. Gefäßverwahrfund. '/ • n. Gr. 

17 Zwei Bruchstücke eines außen gcrauhte n Topfes (Abb. 4/1), klingend 
hart gebranniei·, rötlid1cr Ton mit Ieincr Steinchenmagerung, Oberfläche innen und 
Halspartie außen geschlickert und waagrecht spatc!poliert. - Erhalten zwei Scherben 
mit frischen Brüchen wohl eines eimer!örmigcn Topfes mit geglättetem Zylinderhals, 
au! der Schultel' Fingertupfcnleiste, auf der Wand senkrechte Fingerstrlchrauhung, 
deren Oberfläche schwammiges Aussehen durch einen aufgetragenen Schlickerbrei 
mit dichter Steinchen• und Sandbeimengung besitzt. 
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Maße: erh . H. : mehr als 13em, Schulle r einzugD.: ca . 25cm, Wsl.: 0,8cm. mit 
Schlicker I cm; F.: 2,5 YR 6/6 (5/6) 

1B pl. Bruchstücke eines groben gerauhten Topfes (Abb . 4/2) , gut gebrannter, 
im Kern schwärzllcher Ton, gut und grob mit Steinchen gemagert. inne n geschlickel"t 
und wnagrecht spate\poliert, außen schwammig pastoser Auftrag eines dicht mit 
Sand u nd Steinchen versetzten Schlickerbreies mit senkrechter Fingerst r ichrauhung 
~ Erhalten in mehrer en Scherben ca. ein Vier-tel mindestens eines Gefäßes. Zus.im ­
menschluß mit dem Boden nur zeichnerisch rekonstruierbar. Über der gut .ibgeset"lten 
kleinen. ebenen Standfläche wölbt sich mäßig der bauchig eiförmige Gefäßkörper 
mit hochliegendem Bauchumbruch. Auf der Schulter kräftig aufgesetzte Leist e mit 
rhombi sch bis halbkugeligen .. Fingertupfcn•', schwach konisch einziehender Hals und 
an der Oberkante waagrecht abgeschnittener , schwach leistenlörmig ausladender 
Mundsaum mit undeutlichen kleineren ,.Fingertupfen' ". Auf Hals und über den gesam ­
ten Gefäßkörper senkrechte Fingcrstrichrauhung. 

Maße: H. rekonstruiert: 42em, St!!. D.: 15cm, BauchD.: 46cm, MsD.: ca. 44cm , 
Wst.; 1.1 cm; F . : 10 YR 6/2, 7,5 YR 7/2 

19 Kalottenförmige O m p h a I o s schale (Abb. 3/4), klingend hal"l gebrannt er, 
rotbrauner. im Kern stellenweise grauer Ton mit feine r Steinchcnmage r ung , Ober­
fläche mit dünkleren Einsprengungen geschlickert und w.i;1grechl poli er l. - Über 
dem Omphalosbodcn wölbt sich die gedrückte Ku gelkn!otle mit steil gestelltem 
Bauchteil. kräftiger Schultereinzug und schwach keh lig, trichterförmig ausgestellter 
Rand. annähernd waagrecht abgestr ichen. Beim Henk chmsa tz an der Schulte, 
ausgebrochen. Ein Drittel des Schalenkör-pers fehlt. 

Maße: H. : 4.7cm. OmphalosD.: 2.6cm, BauchD .; 10.3cm. MsD.: 11,4cm, Wst: 
0,6cm; V.: 200 cm" (300 cm') , F.: 2,5 YR 6/6. 

IV. Auswertung und Deutung 

1) Aspekte zur chronologischen und chorologisehen Einordnung 

Soll der Gefäßverwahrfund einer Deutung zugeführt werden, müssen wit 
uns vorerst seiner ze itlichen u nd räumlichen Eingliederung bewußt werden 
Wie aus dem Fundbericht hervorgeht, handelt es sich dabe i um einen geschlos ­
senen Fund, dessen ursprüngliche Größe und Zusammensetzung zwar nicht 
mehr überprüft werden kann, de r aber auch in dem fragmentarischen Zustand, in 
dem e r auf uns gekommen ist, einer kleinen Gruppe gleichart ig e r Fund e :rng e wi e­
sen werden darf, wobei am bekanntesten die als Töpferdepot ang es prochenen 
Ve r wahrfunde von Maisbirbaum ") und Zohor ') in F rage kommen. Z unächst fällt 
die Einheitlichkeit dieser Fundkomplexe auf, trotz einer g ewissen Vielfalt üb e r ­
wiegen immer irgendwelche Gefäßtypen, außerdem sind sie in Machart und Ton­
qualilät so einheitlich, daß auch bei nic h t gut befundeten Komple x en nachtriig­
lkh die Vermutung, es hand le sich dabei um einen einh ei tlichen, geschlossenen 
Fund, mit großer Wahrscheinlichkeit ausgesproche n werd e n kann 

Diese Einheitlichkeit brachte es auch mit sich, daß sich dabe i relativ le ich t 
ein chrono log isch fixierbarcr Horizont herausa r beiten läßt, was zunächst von 
K. Willvonseder ") herausge:,;tellt, von R. Pittioni ~) du rc h die Phasenbezeichnung 
Mais b irbaum-Zohor - Kronsdor[ verdeutlicht wurde . Die Zuordnung , sozusagen 
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im absolul-d ir onologisl'hen Schcmil, gelingt illlerdings nur über den Typenver­
gleich , suferne ähnliche Gefäß e auch ills Grabkeramik der Hügelgräberkultur 
Verwendung fanden, oder ilbcr nach der typologischen Methode. So ist nach 
K. Wi\lvonseder '") besonders die K;rnnc typol ogisch und chronologisch fein emp­
findlich- d ie iiltesle n Formen nennt er aus dem „Rollcrfund "' von Mistelbach 11} 

und aus dem Grab von Regelsbrunn,:), wobei nebe n al ten E lementen, die der 
Aunjetitzkultur zugeschrieben werden, jüngere Tend enzen spürbar sind, die mit 
Mad'arovcc verg lichen werden, so ist es vor all em der an dc-r Randeinmündung 
oft tief, ansa lunata-förmig l'ingesalleltc Henkel, der von der Mimdung bis zum 
Hal s-Schulterknick das Gefäß ähnlich den Badncrta sscn umspannt. Die Füßchcn­
bi ldung würden wir alle1·dings heute eh er der Auswirkung von Böheimkirchen­
VH efov zuschreiben, wobei alle rd ings ein wschen ist, daß dab e i der wcitgc­
spannte Henkel noch nicht crk l.irt werden kann'"), hi e r muß woh l die alte An­
nahme de r Bad ener Grundschichte , die Auswirkung im Mad'a ro vcc - Vesclc­
Horizont und wie!\. ToCik meint, der Vergleich mil Hurbanovo und Kisapostag 
angenommen werden"}. Der Henkelkrug, der nach K. Willvonseder LU den 
Kannen mit kombinierter Buckclverzierung gehört, weist außer den vier huf­
eisenfö rmig umri e ften, von innen herausgedrückten Bu cke ln und dem eingesa\­
telten Bandhenkel demgegenüber aber nur eine e infache , kaum abgesetzte 
Standfläche auf, de r gedrückte Baucht e il silzt genau in der Mitte der Buckel­
achsen , d. h . es ist weder ein Sts1ndring, wie er in der Spülzeit der Hügelgräb er­
bronzczeit häufig ist , noch der extrem heruntergezogene Bauchumbruch zu er­
kennen, ;)_ Daraus jedoch weitrl'ichendl. ' chronologische Schlußfolgerungen zu 
ziehen, scheint zur Zei t verfehlt. 

Der grüßte F ormenr ekhtum und die Einheitl ichkeit des Bestandes wird durch 
die Schalen gebildet. Die t ermino logisch e Schwierigkeit bringt es mi t sich, daß 
auch bei di esem Gefäßtyp die Wahl zwischen der Benennung Schale und Tasse 
offen bleibt - nach K. Wil!vonsedcr soll Jedoch die Ta sse'") in Höhe und 
Mündungsdurchmesser g le iche Dimensionen aufwl'isen, was bei unseren Ge­
fäßen nie zutrifft, meist err e icht die Höhe nur die Dimension des Radius. Den ­
noch scheint die von K. \Villvonscder durchgeführte Trennung in Tassen , sowie 
in Hcnkelschalen mit gleichmäßig gewölbten und solche mit abgesetztem Hals 
nicht ganz der Formenfülle entsprechend, jedoch sind die Übergänge so fließend, 
daß es wirklich schwer fällt, diese verschiedenen Schalen in ein Schema zu 
pressen. Lei cht e r gelingt es, die verschiedenen Zonen auseinandcrzuhalten und 
die einzelnen Teile, wohl auch verschieden dimensioniert, aufcinanderzusetzen ") 

Den einfachsten Schalenkörper besitzen die Gefäße Nr. 9, 10 und 11, wobei 
die beiden letzteren gequetscht kugelig bis kalottenförmig gestaltet sind, der 
Rand ist dabei schwach eingezogen, bei Nr. 9 ist der Kör per mehr kugeliger, 
der Ran d daher kaum eingezogen, jedoch kreuzständig mit dem Henkel dreifach 
zu kleinen Schnäbeln ausgelappt; alle würden nach K. Willvonseder zu den 
Hcnkelscha len mit gle ichmäßig gewölbtem Körper gehören 10). 

Dem Schalentyp mit abgesetztem Hals gehören die übri gen Schalen Nr . 4-8 
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und 15- 16 an, doch können hier die Ausprägungen nach mehreren Richtungen 
hin verfolgt werden. Zunächst kann der Hals auf einer strengen Kalotte sitzen, 
d . h., daß es sich dabei um eine Kalotte praktisch im geometrischen Sinn (rand­
licher Ausschnitt einer Kugel) handelt und nicht um einen gequetscht kugelig en 
Körper , der Hals se tzt dann mit ein em scharfen Knick an wie bei den Gefäßen 
Nr. 4 und 5. Im anderen Fa ll ist der Körper mehr gequetscht kugelig, sodaß 
man eher von einem steilgestellten Schulterabschnitt sp rechen kann . der Halstd l 
ist etwas zurückgese\7.t mit einem kantigen Schultere inzug versehen, w ie bei den 
Gefäßen Nr. 6- 8 und 15. Der Ha lsteil selbst kann entwed er relativ streng trich­
terförmig gebildet sein, wie bei Nr. 5-7 und 16, wobei offen sicht lich ein Cha ­
rakteristikum unserer mittelbronzcz eitlichen \'lare die tul penförmige Auspr:i­
gung ist (im Unterteil schwingt der Trichter schwa ch kehlig aus, oben verengt 
er sich jedoch wieder). Oder aber es handelt sich eher um e ine kehlige H als ­
partie, die in den schwach nach außen umge legten Mundsaum i.Jbergeht, wi e bei 
Nr. 4, 8 und 15 (doch ist auch hier das zunächst trichterförmige Ansteigen des 
Halses beobachtbar). Die Profilführung der Schalenk örper ist jedoch be i al len 
sehr flau , was u . E. nicht nur individ uell er oder zeitbcdingter Geschmnck se in 
muß, sondern auch rein praktische Gründe haben kann , da Gefäße mit Unt er­
schneidungen wesentlich schwieriger zu säubern sind (sofcrne man darau f in de r 
Urzeit überhaupt Wert gelegt hat). Alle Henkel sind englichtigc Bandhenkel. 
nur bei Schale Nr. 10 ist er beim Rand schwach ei ngesatt clt. Sie sind immer vo m 
Rand weg geführt, überragen diesen kaum und führen entwed er 7.um Schulter ­
einzug oder enden am oberen Scha lenkörper. Bedeutungsvoll erscheint auc h, 
daß die Henke l durchwegs „schräg" gestellt s ind , wie das J. Bayer und nach 
ihm K. \Villvonseder an einer Kann e aus Herzog enburg 1~) beschreiben. G era de 
diese Erscheinung kehrt mehr oder weniger deutlich bei allen Schalen, aber c1uch 
beim Henkelkrug und bei dem Schalensieb wieder; sie mag ge rade für die spä te 
Phase der Mittelbronzezeit zcitwcisend sein. Die Erklärung liegt wohl n ich t in 
einem mangelnden Symmetriegefühl der damaligen Töpfer . sondern bes on ders 
bei den englichtigen Henkeln in einer erleich ter ten Handhabung :,:um T rinken 
und Gießen. Standflächen sind entweder nicht vorhanden, w ie bei den Schalen 
Nr. 4, 7 und 11, oder als Omphalos ausgebildet, wie bei den übrigen. Nur bei 
Schale Nr. 10 ist dieser ausgeprägter und auch innen deutlich abgesetzt. Eine 
Eigenheit aller Schalen aus dem Fund von Schrattenberg ist die bewußt exzen­
trische Lage des Fußstandpunkte s, der dabei meist zum Henkel hin verschoben 
ist, sodaß die gegenüberliegende Mündung überrag t , nur bei den Scha len Nr. 8 
und 10 scheint es eher umgekehrt zu sein. Das kann wohl durch die Schw ere 
de r Henk e l beding t sein, wir hätten uns dann vorzu~tellen, daß zuer st de1· 
Henkel angesetzt wurde und erst dann auf der noch standflächcnlosen Kal otte 
der Ort der Standfläche (im Falle der Omphaloi) bestimmt wurde , damit wird 
außerdem auch noch (durch ausgewogene Schwerpunktslage) di e Standsicherheit 
der Schalen erhöht 

Die typologische Einreihung gelingt wieder am ehesten zu Schalen (oder 
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Tassen) der Stufe Reinceke Bronz ezeit C nach K Willvonseder. Gefäß Nr . 5 steht 
den Tassen durch seine Dimension ieru ng des Halsteiles nahe, direkt vcrglcich ­
bal', aber no ch in die Stufe B, gehörig, ist ei ne Tasse aus Sonnberg"~) . Alle 
übrigen Schalen Jassen sich eher den Maisbirbaum-zeitlichen Funden aru;chließen: 
wenn auch d ie eine Schale aus Kronsdorf, Grab 3, unverziert ist, entspricht 
sie in der Formgebung doch ganz Schale Nr. 8 "). Die übrigen Schalen mit ab­
gesetztem Hals lassen am ehesten in Maishirbaum se lbs t Vergleichbares erken ­
nen. Vicl!eicht ste llt .:iueh da s sternförmige Riefenmustcr auf Schale Nr. 8 in 
der hier gegebenen eine Eigenar t di ese s Zei th oriz ontes dar: ver-
gleichbar der Tass e 2 und 16 bei K. Wi llvonsc der) ist auch bei 
unserem Obj ek t d ie Verz ier ung unt er dem Henkel in einer Dreiecksform ger.:iffl . 
E in e Typen e rw eiterung bilden un scrL' einfachen Kalotlenschalen , und es ist aus 
Österr e ich dazu nichts direkt Verg leichbar es ve röffentlicht worden. jedoch ist 
der Grundgedanke ja schon durch die zusammengesetzten Schalen vo rweg ­
genommen. Die schönsten Parallelen besitzen wir aus dem Gefäßdepot vom Bad 
Pod je brnd in Böhmen, au[ das noch weiter unten eingegangen werden soll"~). 

Di e Herlei tung der Schalenformen aus iiltcren Substraten stößt auf erheb­
liche Schwierigkt'it: zwar lassen sich Ta ssen des Typus Büh ei mkirchen-Vetefov 
in der scharfkantigen Profilgebung durchaus et wa mit Profilen der Schalen 
Nr. 5 oder 7 vergleichen , aber es bestehen denn och dcutlil·he Unterschiede: zum 
Un terschied von Aunjctit7 . oder Vct e r·ov ist die Gefäßwand wesent l ich dicker , 
weshalb auch au[ der Innens eite keine so starken Unterscheidungen mehr vor­
kommen, und die wes entlich größeren Durchm esser unserer Sch.:ilen bedingen 
e ine ganz andere Dimensionierung, gc1nz dav on , daß auch die Farbe 
der Obcrrliichc gänzlich abwe icht. Nach K sind .:iuch hier wi eder 
ehema lige Badener Tendenz en zu spüren ~'). 

Recht einzigartig , wenngleich durc\1 Formtendell7 .en durchaus ableitbar, ist 
die Fußschüsse \ Nr. 1, sie en tsp richt etwa in der Profilgebung einer Tasse oder 
Schale mit trichterförmigem Halsteil, besitzt j edoc h die vier plastis ch aufgesetz ­
ten kl ei nen. länglichen Buckel am häng enden Bauchumbruch. Eine deutl ich 
schräg gestochen e , weiß inkn1sticrte Kornstichreihe siiumt den deu tli chen Schul­
t e reinzug und der ehemals vorhandene niedrige Standfuß kennzeichnet auch 
dieses Gefäß als durchaus in den Horizont pnssend. Glücklicherweise besitzen 
wir ja von einem weiteren Gefäß einen Standfu ß, doch läßt sich über das Aus­
sehen d ieses Gefäßes nichts mehr aussagen, außer, daß es wohl eher krugartige 
Dimensionen gehabt haben wird, wie aus den erhaltenen Resten der Gefäß­
wandung hervorgeht. Bed au erlicherwe ise sind beide Stücke neu gebrochen, da­
zugehör iges Scherbenmalerial wurde aber nicht siche rgestellt. 

Durch die n;ichlräglich als zugehörig erkannten Ge fiißbruchstücke läßt sich 
die St·hüssel Nr. 13 mit plastisch aufgesetztem Ricfenbuckel und ähnlicher Korn­
stichreihe dem schon genan nten Gcfiiß Nr. 1 direkt anschließen. Auch die Trich­
terschüsscl mit abgesetz ter Standfläche Nr. 14 besitzt in Maisbirbaum Ver­
gleichbares~'), doch feh lt bei unserer leider jeder Hinweis illlf einen eins tm als 
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vorhandenen Bandhenkel. Von K. Willvonseder wird sie wegen ihrer Vergesell ­
schaftung in Maisbirbaum als Leitform für die Stufe C hingestellt~~) . 

Erfreulich ist die Erweiterung des Typenbestandes durch das Sieb Nr. 12, 
in seiner Doppelhenkeligkeil ist es bis jetzt noch ohne direkten Vergleich, doch 
mögen die schräggestellten, eingesattelten Henkel ein Fingerzeig Iür die Zuge­
hörigkeit sei n . Die Farbe spielt allerdings wie bei Gefäß Nr. 13 mehr ins Leder ­
b raun- gelb liche . 

Die Bruchstücke von Gefäß Nr. 17 weisen auf senkrecht gerauh1c Töpfe mit 
Fingerlupfen-Schulterleisle und zylindrischem, geglättetem Hals, wie sie mehr ­
fach belegt sind ~G). 

Das große , gerauhle Gefäß, in dem sich alle ander en befunden haben sollen, 
Nr. 18, ist allerdings bis jetit noch nicht aus Niederösterreich in ein er vergl e ich­
baren Parallele vorgelegt, doch kann ein Vergleich mit den Fun den aus Groß­
mugl die Zeitstellun g durchaus bestätigen~"}. Die subtil e Be schr eibu ng der 
Technik , wie diese Rauhung verfertigt wurde und in typischer Au sp rä gung wohl 
nur fi.ir den Hügelgräberhorizont belegt ist, läßt auch ei nen chronologischen 
Zusammenschluß mit dem von J . Böhm publizierten Fund aus Bad Podjebrnd ~') 

Gerade die Einheitlichkeit unseres Bestandes, ähnlich wie in Maisbirbaum 
und den anderen noch später zu diskutierenden Fundensembles, läßt sich auch 
technologisch fassen und bedingt wohl die Sonderstellung der sogenannten 
hügelgräberbronzezeitlichen Keramik. 

2) Technologische Bemerkungen zur Herstellung der Keramik 
aus Schrattenberg 

Auffallend ist zunächst der gute, klingend harte Brand und die einh eit­
liche Färbung aller Gefäße (wenn wir von der abweichenden Farbe der Gefäße 
Nr. 12, 13, 14 und 18 absehen). Durch die frischen Brüche ist an einigen Schalen 
deutlich der schmauchgraue Kern des Töpferma te rials 7.U er kennen; noch 
bedeutungsvoll er als die verschiedenen Färbungszonen im Bruch, die auf einen 
oxydierenden Brand schließen lassen, bei dem die Poren zu früh geschlossen 
wurden, sodaß ein völliges Durchoxydieren nicht mehr zustande kam~"), ist 
die Struktur der Bruch[lächen, besonders bei Schale Nr. 6 in welligen, dichten 
Streifen parallel mit der Profilführung der Scha le. Wenn die Deutung richtig 
ist, kann es sich dabei nicht um die Spuren einer Spiralwulsttechnik handeln, 
bei der - in einer bereits komplizierten Spielart - die spiralig aneinander ­
gesetzten Tonwü lste während dem Anse tzen flach gedrückt werden, sodaß 
solcherart der Gefäßkörper bei dünner Wandstärk e rasch hochgetri eben werden 
kann' "). Es scheint sich dabei viel mehr um eine Treibtechnik zu hande ln, 
bei der aus dem Tonknollen getrieben wird, ob allerdings freihändig oder 
mit einem Schlägel läßt sich u. E. nicht feststellen. Doch scheinen eher Spuren 
des zweilercn vorzuliegen in den kaum 0,1 bis 0,2 mm tief en rippelartigen, 
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länglichen Dellen, die den Schalenkörper der Schnle Nr. 4 überziehen, beson­
ders deshalb, weil die dnrüberliegenden Glättstriche der matten Oberfliichen­
politur annähernd senkrecht dazu verla ufen. Doch könnte es ohne weiteres 
sein, daß diese Prozedur erst in anniihernd lederhartem Zustand des Gefäßes 
vorgenommen wurde, wofür .iuch spr.:iche, daß die Oberfläche sich nicht mehr 
zu einem einheitlichen Bi ld geschlossen habe, sondern in eben dieser genann­
ten unruhigen Struktur vorliige. Auch die Glättungsbchandlung der Schale 
mit den Ausgußzipfcln Nr. 9 dc-utet möglkherwe:isc auf eine G!ättu nr~sproze dur 
erst knapp vor dem lederharlen Zustand hin: auch hier ist di e rippclig wellig e 
Gntndstruktur vorhanden, j edoch sind die Rippe ln nicht nur 3 mm breit und 
bis zu 15 mm lang w ie be i Schale Nr. 4, sondern wesentlich größer und ent­
sprechen eher Dellen von 15 X 17 mm Durchmesser. Desha lb kann auch die 
Wandstärk e (etwa im Mundsaumbereich, wo sie sich besonders leicht messen 
läßt) zwischen 2,6 und 4,2 mm schwanken. Darüber liegen wied er Glättspurcn, 
doch sind sie hier nicht wie bei Schale Nr. 4 dünne, parallele Lini en von an­
nähernd 1,8 mm Breite. sondern knnne lurartigc Furchen mit einer Breite von 
ca. 2,8 mm. Besonders deutlich wird diese Glättung dadurt ·h, daß in den Ver­
tiefungen die rötliche Oberfläche matt e r erscheint und schmauc hgrau getönt ist, 
während die verblieben en Grat e dazwischen die hell e> rötlich e Färbung zeigen 
Ja man gewinnt stellenweise den Eindruck, daß hier n icht mit Druck poliert, 
sondern im Gegenteil her ausgeschabt worden ist. Ob der schmauchgraue 
,,Über zu g", der ja bei m ehreren Schalen zu erkennen ist, einer Oberflächen ­
bc-hand lung (etwa mit e inem best immten Mineral - ähnlich dem Graphit­
ein rc iben) entspricht oder einem - gewollt oder ung ewollt sei dahingest ellt -
nicht ganz richtigen Ofenga ng entspricht, können wir nicht entscheiden; da 
jedoch dies e Färbung m eist un ein he itlich und eher einsei tig auf gewisse Ste llen 
der Gefäße beschränkt bl eib t, hat es den Anschein, daß es sich dabl'i eh er um 
e in e Art Schmauchung handelt ~'). Eine letzte Bemerkung gilt noch dem 
Schlicker: wir müssen ihn wohl übe rv.11 dort .innehmen, wo die Magerungs­
steinc hen der Grundmasse überdeckt sind, sinngcmiiß gilt auch vom Schlickcr, 
der ja ähnliche Schwindungsvcrhältnisse aufweisen soll wie die Grundmasse~~) , 
daß sein Magerungsmittel wesentlich feinkörniger ist und sich daher natur­
gemäß meist von der Grundmasse unterscheidet. Auch wenn man bei Schale 
Nr. 9 den Eindruck hat , daß aus dem Vollen modelliert wurde, teils durch 
Druck geglättet, wie beim Henkel, te ils aus geschabt , wie im Inne ren des 
Gefäßes, scheint doch auch ein Schlicker aufgetragen worden zu sein, da an 
der Oberfläche überall, wie auch bei den übrigen Gefäßen, winzige Glimmer­
schüppchen au!leuchten, obwohl man sich auch ein g lätt endes Überarbe iten 
ohne Schlicker vorstellen könnte (wie dies z. T. aus ethnographischen Filmen 
hervorgeht), da ja die Glällwerkzcuge immer in Wasser getaucht werden, 
löst eben dieses einen Teil der Gefäßo berfläche als feine Tonsuspens ion auf, 
die dann durch den Arbeitsgang verstrichen wird . Aber selbst die Innen­
oberfläc he des Gefäßes Nr. 2 weist offensichtl ich einen Schlickerauftrag auf, 
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da alle Magerungskörnchcn , die hervorstehen, durch einen roh mit den Hiinden 
verstrichenen Tonbrei überzogen sind, der ebenfalls deutliche Glimmerschüpp­
chen zeigt . Übrigens weist auch die andersfarbige Siebscha\c diesen schwachen 
und vor allem feinen Glimmerzusatz im Sch l ick.er auf. 

Ohne keramisch-technologische Untersuchung ist die Beob.ichtung der 
flockig bis s t reifigen schmauchgrauen Einsprengungen in den Gefäßobedl~chen 
nicht zu deuten (streifig verschleppt scheinen sie vor allem durch dris Polieren 
zu sein) , doch befinden sich kleine Körnchen ähnlicher Färbung auch im Mag e­
rungsmillel. Um organische Rest e kann es sich dab ei nicht handeln. da dies e 
besond ers im Ox yda tionsbrand vollständig verbrennen 3·1) , vielleicht sind es 
Manganbröckchen, die die Farbwirkung verstärken können"'). Zusamm en­
fassend kann man sagen , daß trotz einzelner individueller Unterschiede a lle 
beschriebenen Gefäße von einem Töpfer und möglicherweis e durch die Gleich­
artigkeit de r Färbung und des klingend harten Brandes aus einem B rand 
s tammen , alle Beobachtungen zeigen , daß die Gefäß e mit einer hohen empiri ­
schen Erfahrung in solcher Vollkommenheit hergestellt wurden . Die ve r­
schiedentlich aufgetretenen Sprünge und die craque\E!e~al"ligen Riss e im 
Schlicker des Henkelkruges und des Großgefäßes Nr. 18 wollen wir eher auf 
die lange Lagerung im Boden zurückführen , soferne sie teilweise nicht gar 
erst dem Baggerdruck zuzusc hr eiben sind. als daß wir damit r echnen, daß 
es sich um „Fehlbrände ""' ·) handeln könnte . 

Eine letzte Frage sollt e auch der Qualit;it unserer War e ge lt en , nämlich 
die Frage nach dem verwendeten Brennverfahren, d. h. ob dies e herv orragend en 
Produkte in einem Kuppclofen, einem offenen Feldbrand oder in irgend einei 
Übergangsform erzeugt worden sind. Man wird wohl nicht fehlgehen eh e r 
einen Kupp elofe n , der ja den technisch vollkommensten Brennrnum der Urzeit 
darstellt, anzunehmen, aber diese Frage leit et direkt zur K ernfni ge über. 
weshalb wir aus der mittleren Bronz ezeit gl ei chartig zusammeng esetz te 
Keramik-Verwahrfundc besitzen und wieweit di ese Erscheinung unmitt e lbar 
mit einem Töpfereibetrieb etwas zu tun hat. 

3) Die bish eri gen Deutungsvcrsuche 

Wenn wir uns noch einmal die kurzen Bemerkungen des Fundb er icht es 
vor Augen führen , so muß es sich nach der Tiefe zu schließen (60 cm) um eine 
kleine Grube gehandelt haben, in der ein großer derber Vorratstopf sland. 
in dem sich alle Gefäße befanden; da keine anderslautenden Beobachtungen 
gemacht wurden, scheint der gesamte Befund für ein „De pot" zu spr echen . 
In Frage käme bei einer Deutung noch ei n Brandgrab, das wir am lieb sten 
mit der Bezeichnung „Pscudodoliengrab" benennen wollten'"), wie es vor all em 
im urnenfclderzcitlichen Bereich vorkommt; doch spricht vieles gegen diese 
Deutung : Leichenbrand und Knochenklein wurden nicht gemeldet und wiir en 
wohl aufgefallen Wenn wir also e ine Bestattung nicht in Betri!Chl ziehen, 
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kann der Fund nu r mehr unter die Hortrundc oder unter die Siedlungs[unde 
zu rechnen sein. Interessant ist, daß K. Willvons edcr die gleichartigen Keramik­
ansammlungen nicht unter den Venvahrfunden aufzählt·"), unter denen er 
offensichtlich nur Bronzcvcrwahrfundc versteht, obwohl ja jeder Gegenstand, 
eben auch aus j edem Materia l, gehortet werden ka nn . Was nun die S iedlungs­
funde in unser em Bereich betrifft, sind die wenigen Bemerkungen bei 
K. Willvons edcr "') kaum zu ergänzen, zumindest feh lt eine großzügige Un ter­
suchung, doch scheint die Siedlungskeramik, di e g leichz e itig mit unserem Fund 
ist, einen etwas anderen Charakter 1,u besitzen""). Umso verwunderlicher ist, 
daß trotz der geringen ergrabenen Reste doch nun schon etliche Fundkomplexc 
bekannt gewo rd en sind, die mit e in em Töpfer, d. h, mit einem spezifischen 
Handwerk er inn erhalb einer dörflichen Gem einschaft . in Verbindung gebracht 
werden - es sind dies die Gefaßverwahrfunde, sowie Aufsammlungen aus 
„Vorratsgrnben " und „Töpf eröfen". Sie sind, wie schon K. Mare Sovii '") richtig 
bemerkte, nicht a llein auf die Mittelbronzezeit beschränk t, ja bei genügend 
intensiv er Durchsicht der Literatur wird man wohl für jede Zeit, wenn auch 
nicht in dieser Fülle, eine Anzahl von „Para llelen" beibringen kbnnen. Daß 
diese Fundart z. B . in Niederösterreich auch noch in späteren Zeiten belegbar 
ist, erweist. eine Vorratsgrube aus Großmeiseldorr, in der nach F'. Berg") das 
von ihm vcröffentlid 1te Cefiißdepot aus der Stufe Hallstatt A stammt. Auch 
die vier Gefäße aus Niederrußbach, di e J. Bayer bekanntgab ·'~), können wohl 
hi er für die Urnenfelderzeit angeschlossen wer den , auch wenn sie von J . Bayer 
als Brnndgrubengrab angesprochen wurden 

Allen diesen Funden ist eigen, daß sie manchmal bis zu einer beträchtlichen 
Anzahl ganze Gefäß e beinhalten , weshalb sie den Bearbeitern leicht aufge­
fallen sind, da sie außerdem Produkte des Töpfereihandwerkes sind, kann 
es nicht. wunder nehmen, daß immer wieder an einen lmmittelbaren Kontakt 
mit ei nem Töpfer gedacht wurde 

Wenden wir uns daher der aus sagefühigs ten Fundgattung zu: Bestände, 
die durch die be ige!unden en Reste aus ei nem Töpf erof en selbst oder aber aus 
einem Töpfereibetrieb stammen: 

Als ei n klassisch es Beispiel wird hier immer der „Töpferofen" von 
Herzogenburg angesehen'"), der von J. Baye r im Dezember 1904 in der 
Gemeindeschottergrube ausgegraben wurde. Es handelt sich nach seiner Be­
schre ib ung um einen 6 m langen, 0-W -gerichteten, oben 1 m, an der Basis 
aber 1,5 m breiten Schacht (man müßte wohl besser Graben dazu sagen !), den 
noch da7,U im Ostteil, von wo aus die Grabung begonnen wurde, ein, nach 
Ansicht J. Bayers, rezentes Körpergrab (allerdings nur bis in eine Tiefe von 
einem halben Meter) s törte. Leider sind auch das gegebene Profil und die Be­
schreibung, sowie die Rekonstruktionszeichnung J, Bayers") nicht vollständig: 
in Einklang zu bringen. Wir wollen daher hier auszugsweise seine Worte 
wiedergeben: mit der Schichtskala von oben: Humus a, Stein lage b 
(Bruchsteine aus Gneis und Sandstein), Asche mit sehr viel Holzkohle ver-
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mischt, über und unter stark angebranntem Flöz {c) liegend, endlich als tiefste 
eine zweite Humusschichte mit zahlreichen Tonscherben. Diese Schichten präg­
ten sich gegen die Mitte des zirka 6 m langen Grabens mit rechteckiger Grund­
basis immer stärker aus. Die östlichste Seite, auf der die Grabung begonnen 
wurde, war, wie sich später deutlich ergab, als Wegwurfstelle benützt worden , 
daher hier eine Masse nicht zusammengehöriger Tonscherben, vermengt mit 
zah lreichen Tierknochen und angebrannten Lehmbrocken. Fig. 1 versucht das 
Bild wiederzugeben, das sich im vorgeschrittenen Stadium der Abgrabung 
(nach Entfernung des Wegwurfes) darbot, und das eine vorzüglich erhalten e -
wie sich zeigen wird: bronzezeitliche - Töpferei nun ohne Zweifel erkennen 
ließ. Als sich dieses Durchschnittsbild zeigte, war ungefähr ein Drittel der gan­
zen Anlage abgegraben, so daß auf den eigentlichen Brennofen ein Areal von 
4 m Länge und 1,5 m Br eite kam 

Es sei hier in Kürze versucht, die Anlage dies er prähistorischen Töpfer­
werks tätte zu rekonstruieren . In der Höhe von etwa 0,5 m vom Boden des 
Schachtes hatte der Töpfer , jedenfalls (vgl. oben) vom westlichen Te il der 
Anlage beginnend, eine 10- 20 cm dicke Lchmschichtc b aufgetr.igcn. vermut­
lich über (bei der Auffindung zerstört angetroffenen) Säulchen aus Stein­
pla tte n, zwischen welchen das Feuer zum Br ennen unterhalten werden sollte 
In diese Flöz- und Lehmlage waren mit Holzstangen Löcher gebohrt worden 
(Fig . 2); durch diese schlugen die Flammen zu den oben au fl iegenden Stein­
platten empor, auf denen die zu brennenden Gefäße standen; di e Schicht von 
Steinplatten sollte verhindern , daß die Tongefäße am Lehm anklebten oder 
durch zu starkes, direktes einseitiges Feuer ruiniert würden. Durch diesen 
Steinbelag und die durchlöcherte Lehmschich te erreichte man also eine gleich­
mäßige Brenntemperatur, die jede Bildung von Blasen oder Sprüngen an der 
Oberfläche hintanhielt. War die Lehmschich t nach längerer Verwendung durch 
das Feuer zersprungen , so errichtete man anstoßend eine neue, unter der alten 
Stelle die Asche belassend, die sich nun in großen Haufen hier vorfand. Letz♦ 

terer Umstand läßt auf eine lange Benutzung des Brenn ofens schließen. Aber 
es muß endlich zu einem sehr plöt?.lichen Abschluß dieser Töpfertätigk eit 
gekommen sein. Denn unter der zuletzt benutzten Br ennstelle stand schön 
geordnet nebeneinander ein Vorrat ganz neu er Ware; vollständig erhaltene, 
unbenutzte Henkelschalcn und Krügelchen, daneben einige gehenkelte Te lle r, 
offenbar die letzten Erzeugnisse dieser prähistorischen Töpferwerkstätte. 

Vielleicht suchte man bei einem Überfall die Erzeugnisse durch Zudeck en 
mit Erde zu retten oder wollte sie bis zur Rückkehr von einem längeren Streif­
zug dort bewahren; war es so oder anders, jedenfalls verdanken wir einem 
plötzlichen Ende der Tätigkeit des Töpfers das Beste dieses Fundes. Nur die 
hohen, dünnen Henkel einiger Schalen und Krügelchen waren teilweise zer­
drückt , lagen aber unmittelbar neben ihren Gefäßen. Der Boden der Werk­
stätte zeigte hie und da eine Tenne aus lichtgelbem, 1-usammcngc tretenem F löz 
Dle Humusschicht über der Steinlage hat sich später im Laure langer Zeit 
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gebildet, bis schl ießlich der Niveauunterschied gegenüber dem umgebenden 
Terrain ve rschwand. " 

Soweit die Beschreibung und Deutung bei J. Bayer. Kehren wir nun zum 
Profil und der Rekonstruktion zurück: zunächst sind zwei anscheinend parallel 
durchgeführte Signalurreihen: a - a: Humus, b - b: Steinplatten, c - c: 
.,F löz" der Ofenros t (sind die von Stangen herrühre nden Löcher in diesem Rost 
gefunden worden oder nicht? - J. Bayer zitiert ausdrücklich Fig . 2 -
andererseits si nd dieselben Löcher eingezeichnet in Fig. 1), d - d: ent­
spr icht den angenommenen Säulchen, e - c: muß die wohl besprochene 
lichtge\be Tenne sein, doch dann folgen a 1, d 1, a l, die in Fig. 2 einem a' 
entsprechen - und das wohl nicht zu Unrecht ! Die Gefäße, die in der Schichte 
a l (in Fig. !) eingetragen s ind, liegen gar nicht so regelmäßig, wie die Be­
sch1·eibung es will, ja es ist auch das Großgefäß (Fig. 20 bei J. Bayer) deutlich 
in nicht vollständigem Zustand in der Zeichnung zu erkennen. All erdings sind 
die Gefäße in Fig. 2 auf die St einlag e b gewandert, wohl nur als Illustration 
des Ge fäßbr ennens . Der Raum a· in Fig . 2 hat aber überhaupt keine Bedeutung 
mehr, da ja der Feuerungsraum, der nach J . Bayer mit Asche e rfüllt nach 
Unbrauchbarwerden der Platte aufgeg eben wurde , nur bis maximal Schicht e 
reicht; alle Funde aus a' müßten demnach schon vor (!) Anlage des „Ofens'" 
in dem „Schacht" 'gelagert wo rden sein . Nun scheint das gar nicht so abwegig 
- hier im Osten der Anlage wurden ja zuers t ,,- eine Masse nicht zusammen­
gehöriger Tonscherben, vermengt mit zahlreichen Tierknochen und angebra nn­
ten Lehmbrocken·' gefunden, allerdings wie aus Fußnote 2 (Spalte 69) hervor­
geht, konnte z. B. ein Großgefäß mit Dreiviertelkreis-Hohlbuckeln nicht wieder­
hergestellt werden, denn ,.leider ist es nicht gelunge n, eines dieser ansehnlichen 
Gefäße vollständig zu restaurieren, da e in großer Teil des Schutthaufens mit 
den Gefäßscherben in meiner Abwesenheit von den Arbeitern weggeführt und 
verschottert wurde."' Dennoch gibt das hier anwesen de Gefäßnest aus vo!l­
stiindigen Gefäßen zu denk en, nur, daß es sich nicht um einen sicheren Töpfer­
ofen handelt, dürft e wohl klar geworden se in; ganz abgesehen davon, daß 
die Rekonstruktion des Ofens sehr schwer wäre: wie war der Brennraum 
abgeschloss en (denn bei der Güte des Brandes muß man die Gefäße langsam 
auskühlen lassen)? War der Brennraum aber nicht abgeschlossen, so liegt offen ­
sichtlich ein sog. Grubenbrand vor - d. h. die Gefäße werden in einer (flachen!) 
Grube gestapelt, rundum mit Brennmaterial umg eben, ja dieses sogar in 
Schichten mit hineingearbeitet und dann wie ein Meiler en tflammt - doch 
ergeben sich schon be i der Erwähnung dieser Methode solche Ungehe uerlich ­
keiten, daß wir uns ein echtes Funktionieren nicht vorstellen können - zudem 
sta mmt aus solchen Grubenbränden meist nicht allzu qualitätsvolle Ware"'). 
außerdem hat diese Konstruktion zu wen ig gute Luftführung (sodaß besten­
falls reduzie rend geb rannt werden könnte) - ganz abgesehen davon, daß de r 
Rost in so einem Fall praktisch überflüssig ist. Wenn wir die ethnographischen 
Analog ien aus Afrika ·•~) für einfache Töpfe rbrände , also ohne Kuppelofen, 
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heranziehen, müssen wir feststellen, daß die Erhaltung einer solchen Anlag e 
dem größten Zufall überlassen bleibt: ein offener Feldbrand wird mi t 
archäologischen Mitteln kaum nachzuweisen sein , die Grubenbrände we rd en 
aber in Gruben, die höchstens 60 cm tief sind, ausgeführt. 

Da jedoch K. MareSOva unter den Verwahrfunden die Töpferöfen als 
eigene Gruppe ansieht , wollen wir nach Ausscheidung von Herzogenbur g, 
den anderen angezogenen Beispielen nachgehen '17): 

Bei Budmerice, das allerdings nach Reinecke ln Bz A, -B , gehört, hand elt 
es sich offensic ht lich um eine Verwechslung• ~: A. Tocik spricht ausdrücklich 
von Scherben eines tragbaren Ofens (der wohl nicht zur Kera mikherstellung 
dienen kann!). 

Schwierig ist auch die Überprüfung der übrigen genannten Sammelfunde 
aus Töpferöfen. Bis jetzt scheint aus Mitteleuropa noch kein realer Fund eines 
Töpferofens vorzuliegen, der älter als latenezeillich wäre, das h eiß t allerdings 
nicht, daß nicht doch Bruchstücke von durchlochten Lehmplatten gefu nden 
wurden, die als Tennen fü-.: solche Öfen gedeutet wurden , doch ist es z. B. 
bezeichnend, daß aus dem sog. Töpferofen von Herzogenburg im Naturhistor i­
schen Museum in Wien zwar Hüttenlehmbruchstücke neben zahlreichem 
Scherbenmateri al mitinventarisiert worden sind, daß aber keine Reste von 
gelochten Lehmpl atten vorhanden sind - heißt das eben doch, daß gar kein e 
vorhanden waren? Bei der bekannten Akribie J. Bayers ist das Fehlen gerad e 
dieser „Beweisstücke " vollends verwunderlich! Daß wir wohl T öpferöfen etwa 
der Konstruktion wie die latenezeitlichen zu erwarten haben, ergibt sich schon 
aus der Güte der Keramik, doch ist eben das bisherige Fehlen eine typische 
Erscheinung unserer Forschung, wie wir das ja auch auI anderen Gebi ete n 
kennen! 

Auch die anderen bei K. MareSova vorgelegten Beispie le sind tilter als der 
Hügelgräberhorizont und auß er einigen Fundorten in der Slowakei, von denen 
A. ToCik von Töpferöfen berichtet, dürfen wir keine sicheren Funde hierher 
rechnen'"). 

Wir stellen die sog. Töpferöfen bewußt an den Anfang, denn sowohl bei 
K. MareSova, als auch schon bei K. Wi\Jvonseder, J. Böhm u. a. hat sich bald 
die Meinung herausgebildet, daß von den mit Töpferöfen zusammenhängenden 
Keramikverwahrfunden auf die anderen Verwahrfunde geschlossen werden 
kann. Wie sehr das ganze aber zu einem circulus vitiosus wird, zeigen die 
bisher noch nicht dazu beigelegten Realfunde! In dem Sinn ist auch die ergo­
logische Interpretation bei K. MareSovä, die nur in sehr knappen Worten im 
tschechischen Original, in der deu tschen Zusammenfassung überhaupt nich t 
vorgetragen wii-d, nur als schematischer Versuch zu werten, dem u. E. auch 
nur e ine geringe Wahrscheinlichkeit zukommt'"') : nach ihr werden Verknufs­
lager, Töpfere ilager, Töpferofen und schließlich Funde, deren Zweck fraglich 
ist, unterschieden. Doch nun zu den einzel nen Kntegorien: ein Verkaufslager 
hat aus einer größeren Anzahl gleichartiger Gefäße zu bestehen, das Töpferei-
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lager zeichnet sich durch eine größere Vielfalt der Typen aus, die Töpferofen­
funde haben wir schon kritisch beleuchtet und zu den Funden, deren Zweck 
fraglich ist, brnuchen wir nichts hin zuzufüge n! 

Noch be i K. Willvonseder .;1) wird aber für Maisbirbaum - dem Töpfcrei­
Jager nach K. MareSova - ein in der Nähe befindlicher Ofen als Beweis für 
diese Deutung angezogen. Wie vorsichtig man allerdings sein muß, lehrt das 
Beispiel von den beiden Gefaßverwahrfundcn aus Großmugl: Herr 
Dr. 1-l. Maukner "\ dem das Zustandekommen des ersten Depots verdankt wird, 
berichtete bei seinem ersten Besuch von ei ner kuppelförmigen Verfärbung, 
in der man leichtgläubig sofort einen Töpferofen vermuten hätte können; die 
Nachgrabung allerdings ergab dann auch die Bestätigung der Vermutung, 
daß es sich dabei nur um eine randlich angeschnittene, trichterförmig einge­
tieftc Grube des Vetctov-1-lor izontes h,rndelte. Nur eine Nachgrabung kann 
also wirklich Klarheit über vermutete Zusammenhänge mit einem Töpf erofen 
schaffen, ähnliches gilt für die opt imistisch e Äußerung J. Böhms beim Fund 
von Podjebrad - hier werden aber wenigstens „Fehlbrände" genannt. 

Wenn wir noch einmal den Ansatz: Zusammenhang mit einem. Töp/crei­
bcfricb methodisch durchleuchten, können folgend e Funde oder Befunde eine 
Untermauerung der Hypothes e bringen: Realfunde eines Töpferofens oder 
Realfunde von fabrikatorischem Ausschuß sowie Realfunde von Aufbereitungs­
anlagen (wie: Gruben zum Mauken des Töpferlehms oder gemagerle und 
durchgeknetete Lehmknollen, die für die Herstellung von Keramik schon vor­
bereitet sind) '''1). Was nun die Fehlbrände betrifft, müssen wir erkennen, daß 
es außer den echten Fehlbränden auch noch sekundäre „Fehlbrände" gibt, 
die jedoch andere Ursachen haben als das Zugrundegehen der Keramik bei 
einem falschen Brennvorgang: sehr drastische Beispiele dafür liefert auf den 
Scheiterhaufen mitgegebene Keramik , die nicht nur zersprungen, ja sogar 
schwammig porös und in sich zusammengeronnen sein kann; bisweilen zeigt 
die Oberfläche auch eine glasige Sinterung, ja sie kann richtiggehend ver­
schlackt sein~'). Auf der anderen Seite gibt jedes Feuer mit höherer Tempe­
ratur Anlaß zu gleichen Ergebnissen und so kann beim Abbrennen eines Hauses 
oder einer Hütte durchaus die Hitze entstehen, die die in dem Anwesen ge­
speicherten Keramikgefäß e zu wertlosen „Fehlbränden" vernichtet. Wollen 
wir also ein Gefäßdepot mit einem Töpfereibelrieb in Zusammenhang bringen, 
werden wir selbst beim Vorhandensein von „Fehlbränden" vorsichtig und 
kritisch vorgehen müssen. Die in der Literatur vorkommenden Beispiele reichen 
für eine hinreichend sichere Deutung nicht aus, ja der Hinweis, daß auch 
Brandschutt in der Grube gefunden wurde, läßt sogar den Schluß offen, ob 
nicht gar dabei Abraum, Siedlungsschutt von abgebrannten Dorfanlagen, zur 
Ver!üllung ehemaliger Speichergruben oder Lehmentnahmegruben verwendet 
wurde~~). 

Die Unterscheidung nach Verkaufslager und Töpfereilager bei K. Mardovä 
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ist außerdem nur eine ergologische ,,Zerdehnung": wir wissen durch nichts, 
ob nicht der Töpfer auch gleichzeitig der Händl e1· seiner Ware war und außer­
dem besagt ein Stapel gleichartiger Ware auch nicht, daß nicht vom Töpfer 
in e inem Brennvorgang lauter gle ichar tige Gefäße hergestellt wurden. Wenn 
schon die provinzia l römische Fabrikation von Lampen kein gutes Beispiel 
dafür ist, so zeigen doch Abbildungen von Klumpen von zusammengeschm ol­
zenen Lampen be i F. Freme-rsdorf 5") deutlich sogar die Stap elordn ung im Ofen . 
Warum sollte nicht auch in der Urzeit manchma l ein Ofen nur mit einer Gefäß ­
kategorie beschickt worden sein? 

Ist aber die Frage nach dem Zweck solcher Keramikdepots aus dem bis ­
herigen Bestand u. E. nur unbefriedigend zu klären, so ist auch di e and e re 
angegebene Ursache zu einfach: A. Mozsolics gibt für zwei Gefäßfunde von 
Kosziderpadläs '·') als Ursache der Vergrabung kriegerische Wirren an, die 
auch zur gleichzeitigen Niederlegung von Bronzedepotfunden geführt hab en 
sollen. 

Oberhaupt hat sich die Frag e der Ursache, warum Depots ni ederg eleg t 
wurden, z. B. im nordischen Raum stark gewandelt und modifi;d ert: werden 
doch eher Mein ungen, daß es sich um eine zweite Grabausstattung oder um 
ein Opfer handelt, vertreten' $). 

Für die Frage als solche biet et natürlich der Verwahrfund von Schratten­
berg nur wenig Anhaltspunkte, aber er steht sicher in einem Rahmen gleich ­
artiger Erscheinungen, die nach dem Stand der bisherigen Kenntnis sich aus 
dem Spätneolithikum herleiten lassen, wenn wir an Gefäßhorte wie Traus ­
dorf denken' '"). Da diese Frage jedoch zu weit führt, wollen wir an anderer 
Stelle darauf zurückkommen. 

Ein e zweite Frag e gilt dem Vorkommen gerade in Funden de r sog. Hügel­
gräberkultur: zwe ifellos gibt es eine Gruppe von solchen Gefäßhorten, die 
sich durch ähnlichen keramischen Inhalt, durch Gleichartigkeit der Nieder ­
legung und durch mehr oder minder stark e Gleichz eitigkeit aus~.e ichn en 
Streng genommen handelt es sich dabei um zwei Gruppen: l. kleine seichte 
Grub en, in denen mehrere Gefäße inc in andcrgeschachte lt durch ein Großg cf.iß 
abgedeckt oder in einem solchen geborgen wurden und 2. um größere, z. T 
auch ti efere Gruben, in denen die Gefäße teils mit der Mündung nach unten , 
tei ls seitlich lieg end und nur zum kleineren Teil auch ineinanderg estellt ang e­
troffen wurden. Streng davon trennen wollen wir Grubeninhalte, in denen 
neben einer Vielfalt von Keramikbruchstücken auch mehrere ganze Gefäße 
gefunden wurden, oder zumindest e ine deutliche Stapelung, sei es nun inein­
ander, aufeinander oder nebeneinander, nicht mehr zu erkennen war. In d er 
Hinsich t scheiden manche von K. MareSovä vorgelegten Funde aus der Betrach ­
tung aus ' 0 ). Wir wollen aber noch einmal betonen , daß wir hier nur die Funde 
der Mittelbronzezeit ins Auge fassen und weder diese Fundkategoric zurück ­
verfo lgen noch auch die weitere Entwicklung überb licken wollen. 
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4) Die Gef,ißverwahrfunck der Hügelgräberbrnnzeze it 
und die Frag e der sudeto-danubisehen Gruppe 

Um die Gle ichar tigkeit de1· hier w besprechenden Gefäßverwahrfunde zu 
dokumen tieren, wollen wir die greifba ren Bestände mit einer kurzen Charak ­
ter istik der Fundumstiind e in alphabetischer Reihenfolge anführen: 

1. Großmugl I, in einer kleinen. ovalen Grub<", Tiefe ca. 70 cm, nach 
Aussage der Find er: dichtgepackte Gefäßgruppe mit ca . 35 vollständigen 
Geräßen, teilweise in Großgefäße geschlichtet und gestapelt, mit großer Schüssel 
abgedeckt"'). 

2. Groß m u g I II, in einer großen, ovalen Grube, im SO an einen 
großen Grubenkomplex anschließend, Tiefe 75 cm , 5 Großgefäße, das größte 
mit der Mündung auf dem Boden stehend, von W bis nach NO unter die Schulte r 
3 kleinere geschoben, ebenfalls mit der Mündung zum Boden, teilweise sind 
Henkel alt ausgebrochen, dicht darangepackt ein großes Gef.iß mit Finger­
strichrauhung und Fing ertupfen !cisten waagrecht im Boden liegend"~}. 

3. Haindorf, G r h d 1, an der Ziegelcilängswand „die Hauptmasse" 
1919 gehoben""). 

4. H c r zog e n b ur g, am östlichen Ende eines 1,5 m tief<2n, 4 m langen 
Schachtes, ursprünglich als Töpferofen gedeutet ,;i). 

5. Hipp e rsdorf, flaschenförmige Grube, 2,1 m Durchmesser, 1,7 m Tiefe, 
darin mehrere große Gefäße mit massigem Doppelhenkel, im Aussehen 
schwammig-glasig, mehr ere vollständig erhaltene Gefäße; Funde z. T. ver ­
scholle n ""). 

6. H u 1 in, beim Ziegelschlagen 1947 entdeckt, angeblich in einem größe­
ren Gefäß 7- 9 Gefäße , nur mehr 2 Gefäße davon erhalten!""). 

7. J i r z i k o w i t z. keine Be funde mitgeteilt, nur auf Grund der ganzen 
Gefäße hierhergestc!lt ,;,) 

8. K o p Ca n y, aus einer Grube 1,6 X 1,7 m, 1,5 m tief, vom Entdecker 
bis auf den Boden ausgegraben . Mehrere. vor allem größere Gefäße waagrecht 
au[ dem Bauch liegend, teils in der Mündung, teils daneben die kleineren 
Gefäße mit Mündung nach oben eingestellt, z. T. ineinandergcstapelt •~). 

9. L c d n i c e (-E is grub), in einer elliptischen Grube, 1 m tief, der 
Boden war angebrannt. Nach dem publizierten Photo dürften die Gefäße z . T. 
mit der Mündung auf dem Boden gestanden sein, teilweise übere in ander, 
teilweise ineinander~~). 

10. L e 1 o v, unter der Terrainobcrflächc wurde 1957 am Abhang einer 
Anhöhe eine verzierte Amphore gefunden, die sechs verzierte Gefäße und das 
Bruchstück eines pyramidenförmigen Gewichtes enthielt ' 3 ) 

11. Maisbirbaum , ein großes Tongeschirrlager zusamm en m it etlichen 
Glättsteinen 1931 gehoben, keine näheren Fundumstände bekannt"). 

12. Nußdorf/Traisen, z . T. in die Schottergrube abgestürzt mehrer e 
vollständige Gefäße aus e inem Ge!äßverwahrfund '"). 
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13. Podebrady (-Podjebrad), auf dem Grund ei ner wahrsch ein ­
lich kegelförmigen Grube in 1,3 m Tiefe „geradezu eine Schicht von Sche rben ", 
darin fast sämtliche Gefäße zerbroch en und ?,. T. von den Arbeitern hinaus ­
geworfen, darunter mindes tens 2 Amphoren, ein Teil der Scherben verbr annt 1") . 

14. Schrattenberg, in einem Großgefäß mindestens 18 Gefäße, wohl 
ursprünglich vollständig erhalten, Tiefe der Gru be 60 cm, s. o 

15. V e 1 'k y Pese k, in einer kleinen, kesselartigen Ein tiefu ng 5 Gdäße 
und 1 zerbrochenes Gefäß 1 '). 

16. ZeleSice (-Schö ll itz) , beim Rig ole n wurden au[ einem klein en 
Fle ck in 30- 60 cm Tiefe in regelloser La gerun g Gefäße und Sch erben gefun­
den, offensichtlich schon durch früh eres Tiefackcrn ve rpflügt und zerstört, 
etwa 30 Gefäße''). 

17. Zohor, ,,Der Eigentümer stieß bei d ieser Gele ge nheit, ang eblich 
in einer Tiefe von 50 cm, auf Gefäße, die er d;mn in ei ner grauen Schic ht bi s 
in eine Tief e von 150 cm verfolge n konnte. Die Gefäße st anden angeblich in 
vier Schichten übereinander, die durch schwächere Schichten dunk len Sande s 
voneinander getrennt waren . Gefäße derselben oder ähnlicher Form stand en 
angeblich beisammen; ein ige waren auc h ineinander gel egt. Ganz oben befand 
sich nach Aussage des Entdeckers eine große Schüssel. Die Stell e, an der die 
Gefäße zutage kame n, war nur et wa 130 cm lang, 80 cm br e it und 100 cm 
ticl" ' "). 

\\'enn wir Gemei nsam es und Trennendes der h ier vorgest ell ten Fund e 
herausarbeiten, so fällt zunächst auf , daß imm er die Mehrzahl der Funde im 
intakten Zustand angetroffen wurde, unsicher sind h ier nur: H ipp er sdor f und 
Podjebrad, doch scheint der vorkommende Type nb es tand eine Zurechnun g 
zu unserer Grupp e zu rechtfertigen. Ausnahmsweise is t auch vo n Fehlbr änden 
die Rede, doch nach dem schon Gesa gt en kann es sich hier auch um Hinw eise 
eines sekundär en Feuers handeln, für einen Töp fe reibet rieb müßt e man we sent­
lich mehr Ausschuß erwarten, zudem ist die Nähe eines Tö pfe rof en s u. E. in 
keinem der Fälle ges ichert. Weniger als sechs Gefäße sind ni e angetroffen 
worden, eine Höchstzahl ist nur unsicher anzugeben, doch wird kein Fu nd 
50 Gefäße überschritten haben. Nur in einem Gefäß verwahrt wurden an­
scheinend die Funde von Hulin, Lelov und Schrattenberg, mög lich erweise auch 
von Vel'ky Pesek. In kl einen Grub en fanden sich: Großmu gl I, Vel"ky Pesek 
und etwa Zoh or, bei dem die Aussa ge n des Entd eckers mit der fachlichen Ü be r­
prüfung der Maße nicht übereinstimmen. Große Gruben fanden Verwend ung 
bei Großmugl II, Herzogenburg, Hippe rsdorf, K opCany, Eisgrub und vielleicht 
auch bei Zohor, das eine -Obergangsstellung einnimmt; für die üb rig en Bestii nde 
sind d ie Fundbeobachtungen zu ungenau . Einheitlich sind auf jeden Fall ganze 
Gefäße, auch wenn sie z. T. alt zerdrückt sind, sowie das F eh len von irgend­
welchen Funden, die auf ein Grab - in Frag e käm e ja nur ein Brandgrab -
hindeuten. Auch die mehrfach ganz deutlich herausgestellte dicht e Lagerung 
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der Gefäße ist ein Charakterbtikum, das offensic htlich alle Funde zueinander­
slellt. 

Schwieriger wird es allerdings, wollen wir auch d ie in den Verwahrfunden 
gdundenen Gefäße beschreiben und miteinander in Beziehung setzen, teilweise 
sind sie ja nicht einma l en tsprechend abgebildet, es wäre dazu woh l notwendig, 
alle noch einma l einheitlich vorzulegen. Als wichtigs te Gdä!lkategorien kom ­
men aber Schalen (bzw. ,.Tassen") und Krü ge (bzw. ,,Kannen" ' ) vor, beide 
Gefäßkategorien können bis zu 80 '/( des Depotfundes ausmaehcn, doch liegt 
der Schnitt etwa bei 40-5 0% , daneben kommen noch Fußgefäß e, Schüsseln 
und vor allem Großgefaß e mit gcrauhter Oberfl.iche, z. T. mit But·kelzier u. ä. 
vor . Nur Großmugl II m;icht m it dem allein igen Vorkommen von Großgefaßen 
e ine Ausnahme . Leider ist auch das Sieb ;ius Schrattenberg bisher ein1.ig da­
stehen d . Daß allentha lben Qu e rbct.ichung en vorhanden si nd , lehren etwa di e 
Röhrenkannen von Haindorf-KopCany ode r die Kalollenschalen von Podjcbr,1d­
Schratt en berg, sowie ein Großteil des anderen Typenvorrates: Triehterschüsscl, 
Krüge mit Buckelverl.ierung u . a. Etwa di e H.ilfte der Verwahrfunde bevorzugt 
im Typenb esta nd die Schalen bei einem nur maßigen Krugantcil , die andere 
bcsitzl eher ei n u mgekehr tes Verhältnis. doch schei nt sich für di e St u re 
Rcincck c Bz C ei n Überg ewicht bei den Schalen auszuwirken, Krüg e sind 
eher an den Anfang zu stellen. wie etwa der berühmte „Rollerfund"' von i\·Jis tel­
bach oder erst wieder in den Übergang zur Urnenfelderzeit, wie ja die Beur­
teilung von Her zogenburg noch imm er schwierig ist. zumal von Südmiihren 
und Cak.i urn en fe lden.eitliche Entsprechung zu den Horizontal-Facetten auf 
dem Bauchumbruch n.ich zuwciscn sind") 

Wollen wir noch einmal der Fr age nach der ehemaligen B«slimmung 
unserer Gefäßdepots nachgehen, so kommen wir zur Überzeugung, daß gerade 
diese Horts ittc typisch für di e mitteldanubische oder sudeto-danubische Hügel­
griiberkultur ist; auch di e Slowakei scheint sich mit Zohor. KopCany und Vel 'ky 
Pcsek besser der typischen Hüge !gräberku ltur anzuschließen als der sog. 
Karpatcnl ändischen Hügclg räbcrkult ur , wenn wir vor allem die verschiedent­
lich als Einzelfunde auftretenden Henkelkrüge als besonderes Merkmal an­
sehen'"). Schon K. Willvonseder hat auf die Wechselbeziehung mit der böhmi­
schen H ügelgräberku ltur und mit der sllddcutschen Gruppe aufmerksam 
gemacht; ,'). Daß etwa Nachläufer der Schlitze der böhmischen Schlitzschüsseln 
auf Gefäßfüßen aus dem Fund von Großmugl I ein e direkte Beweiskette dafür 
bringen, daß wohl böhmisch e Hügelgr.iberelemente Gefäße des Horizontes 
Maisbirbaum-Zohor mitb estimmt haben, soll an anderer Stelle dargelegt wer ­
den !lO). Schwierig ist ja die genaue Horizontierung unserer Keramik , die nur 
typologisch geling t, doch scheint z. Z t. ein allzu weites Zerdehnen nicht an ­
gebracht, im wesentlichen wird von der Sture Bz B~ bis in die Stufe Bz C (nach 
K. Willvonseder) die Hauptmenge unserer Funde gehören, wenn sie nicht über­
haupt alle erst der S tufe Bz C angehören. 

Was nun den allgemeinen Charakter der Funde angeht, so bieten sie von 
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sich aus nicht allzu Vieles: bei Vel'ky Pesek wird eine warme Quelle genannt·''), 
die in einen See mündet, der auch winters nicht zufriert, bei Schrattenberg 
könnten Mineralquellen in der weiteren Umgebung Ähnliches andeuten""), 
doch scheinen Quellfunde schon aus der Lage - fast immer wurden die Depots 
in halber Hanghöhe angetroffen - unwahrscheinlich. Ein Fingerzeig ist immer­
hin, daß sich mit Ausnahme von Lelov im süddeutsch-böhmischen Hüge lgräber ­
horizont bisher keine Parallelen zu Gefäßverwahrfunden aus der Literatur 
beibringen la ssen, worin wieder ein Merkmal der Selbständigkeit der sudeto­
danubischen Gruppe zu erblicken ist; ln diesem Raum mag dies e Erscheinung, 
wie schon dargelegt, auf ältere Belege zurückgehen! !j;J), Eine frappante Lösun g 

Abb . 5. Verbreitung der Gefäßverwahrfunde und der Brandopferplätz e Senkrecht e 
Schraffur - süddeutsch-böhmische, waagre chte Schraffur - sudeto-danubische 

Gruppe der Hügelgräberkultur. 
Verwahrfunde: offene Quadrate - 1. Großmugl I. 2. Großmugl 11, 3. lfoind od. 
4. Herzogenburg. 5. Hippersdorf. 6. Hulin, 7. Jirzikowitz. 8. Kopi:any, 9. Lednicc. 
10. Lelov, 11. Maisbirbaum, 12. Nußdorf/Tr. , 13. Podiibrady, 14. Schrattenberg, 
15. Vel'ky Pesek , 16. teleijice, 17. Zohor. Malzeichen (n. K. Mareiiov.i) - 18. MutCnicc, 

19. Stare Hv&zdlicc. 
Opferplätze (n. W. Krämer): Punkte - A Reichenhall, B Morzg, C Salzburg, D Ober ­
audor! , E Göfi s. F Unter!inningen. G Urspring, H Donzdorf. I. Gauling, J Christ­

garten, K. Hoppin gen, L Unterhau sen. 

bietet sich allerdings an, wenn wir die von W. Krämer "1) publizie r ten Opfer­
plätze mit unserem Verbreitungsbild (Abb. 5) vergleichen: wenn wir nur die 
12 Beispiele verwerten, bei denen vorurnenfelderzeitliches Alter gesichert zu 
sein scheint, und sie in Relation zu den Gefäßverwahrfunden bringen und die 
Verbreitung der Hügelgräberkultur nach F. Holste oder E. Lomborg ..,.,) damit 
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zur Deckung bringen, dann ergibt sich, daß der Westen zur selben Zeit Kult­
plätze gekannt hat, auf denen blutige Opfer dargebracht wurden, womit die 
verbrannten, massenhaft gefundenen Tierknochen in Eink lan g stehen, daß 
bei diesem Ritual aber auch die Gefäße geopfert wurden, wie die vielen Scher­
ben bezeugen, z. T. sind ausgesprochene Ausgußgcfäße verwendet worden, wie 
etwa auf der Heid enburg bei Göfis"' '). 

Deuten wir also unsere Gefäßvc·rwahrfunde kultisch, ergibt sich mehrfach 
ei ne ungezwunge nere Beweisfüh run g: die Ausgußgcfäße wie die R0hrenkannen 
von KopCany und Haindorf können den Ausgußschalen wie in Schrattenberg 
an die Seite gestellt werden: die Schalen und Krllgc dienten dem Trank, wohl 
nicht nur im Sinn eines Spendens, wiihrcnd die Großgcfiiße a l.s Trankbehäl ter 
gedient habe n können. Wir werden hier an Geschirrsätze der Urncnfelderzeit 
und Hallstattzeit erinnert. die sich besonders in der Bronzegefäßtoreulik nieder­
geschlagen haben"'). So scheint schon für die Urnenfelclerzcil der Sntz: Tasse -
Sieb - Eimer wie etwa aus dem Wagengrab von Hart a. cl. A!z, das ja über­
dies noch ein komplettes Set Kerbschnittkeramik enthielt'"), direkt verglcich­
ba1· mit dem Bronzegcf.ißfund von Dresden-Dobritz " '). in dem die gleiche Ver­
gesellschaftung nur mit mehreren Tassen vorkommt. Auch das Sieb aus Keramik 
scheint in der Urnenfelderzeit gleiche Funktion gehabt zu hab en""). So ist es 
nur meh 1· ein kleiner Schritt zurück. wenn wir auch das Sieb aus Schratten­
berg als, ;,;war seltenen. Beleg einer Trinksitte annehmen, die in dieser Zeit 
dem Numinosen, dem Kultischen vorbehalten blieb, wie es scheint. Daß die 
Wurzeln weiter zurückreichen, wurde schon anged eutet, daß dabei auc h Kon­
takt e mit den östli ch liegenden Kulturriiumen zu vermuten sind'"'), bniucht 
wohl nicht betont zu werden. \Venden wir uns zule\;,;\ noch dem Volumen der 
Gcf;iße zu. so lassen di e Raumangaben, die bei den ganzen Gefäßen aus 
Schrattenberg gewonnen wurden. die Vermutung zu, daß sie in einem lockeren 
Maßverhältnis zueinander stehen: wir müssen uns im klaren sein. daß diese 
Maße wohl kaum geeicht waren und daß daher die Einfüllhöhe bis 1 cm unter 
den Rand nur eine ungefahre Angabe darstellt, die unter- oder überschritten 
werden konnte, immerhin gruppieren sich das Sieb und vier Schalen um einen 
1Wert von ca. 175 ccm, fünf Schalen um einen Wert von 350 ccm, der Krug liegt 
etwas über 700 ccm und die noch meßbare Fußschüssel repräsentiert einen Wert 
von knapp 1400 ccm. Wir hätten also etwa eine Folge von 1 2 : 4 : 8 vor uns, 
was einem je weilig en Verdoppeln gleichkommt, da unser Fund aber vielleicht 
nicht ganz vollständig ist und ein Teil der Inha lte nicht gemessen werden 
konnte , verringert sich natür lich der Aussagewert etwas 

V, Zusammenfassung 

Der dargestellte Gefäßverwahrfund aus Schrattenberg gehört in die 
sudelo-danubische oder mitteldanubische Gruppe der Hügelgräberkultur und 
läßt sich durch Verg leiche in die Shife Reinecke Bz C datieren. Da die bis-
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herige Deutung als Töpfereiwarenlager nicht befriedigt, fehlen doch wichtige 
Zeugen wie Töpferöfen und zahlreiche Fehlbrände, wird versucht, dieses und 
andere ähnliche Gefäßdepots als Belege einer Kulthandlung zu deuten, bei 
der wohl Tra n kspenden und kultische Umtrünke vorgenommen wurden und 
dessen sakrosankte Keramik dann auf kleinem Raum praktisch gcbrauchsncu 
deponiert wurde. Diese Sitte hat offenbar im Verbreitungsgebiet der sudeto­
danubischen Gruppe spätneolithische Wurzeln und damit hebt sich die böhmisch­
süddeutsche Gruppe ab, in deren Gebiet um dies e Zeit große Opferpliitze nach­
zuweisen sind. 
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Steinzeit im Bezirk Mistelbach, N.-O„ Unsere Heimal, NF. 6, 1933, S. 172 ff., Abb 
s. 176. 

~) Fundbericht. Bundesdenkmalamt Zl. 5545/61 vom 1. August 1967 
•1 Eine Nachuntersuchung wäre schon deshalb wünschenswert, weil es auch 

in Großmugl, p. B. Stockerau, N.-O., 1966-67 gelang. die örtliche Situ at ion eines 
solchen angeschnittenen Töpferverwahrfundes zu untersuchen. Die Grabung ergab 
außer Gruben mit zeitgleicher Siedlungskeramik auch einen zweiten Verwahrfund, 
be stehend aus 5 Großgefäßen, die wohl in einem ursächlichen Zusammenhang m,t 
dem ersten Fund stehen. Herrn 0. Berger. Bernh ardsthal, verdanke ich die Kenntni s 
der Schale Nr. 19, die nun ebenfa lls hier vorgelegt wird. 

•) Die Maßangabe ist nur ungefähr und bezieht sich auf das Erinnerung sver ­
mögen von Herrn J. Anderl sen.; für Unterstützung bei der Erhebung dieser und 
anderer Funde danke ich Herrn J. Anderl jun . er gebe nst. 

~) Munsell Soil Color Charis, Ed. 19~4. Ba!timore . 
"l K. W i ! 1 von s e der, Die Mittlere Bronzezeit in Osterreich. Bücher zu r 

Ur- und Frühgeschichte, 3. und 4. Bd., Wien 1937, S. 366 ff. und Taf. 16-22; vgl 
auch S. 40 

') J. Eis n er, Ein Warenlager eines Töpfers aus der mittleren Bronzezeit im 
slowakischen Marchgebiete, WPZ ., 27., 1942. S. 171 ff. 

") K. W i 11 von seder, a. a. 0., S. 153 ff., bes. S. 223 ff., S. 264 U„ Abb. 9. 
") R. Pi lt i o n i, Urgeschichte des Osterreichischen Raumes, Wien 1954, bes. 

S. 376; vgl. auch S.382f! . 
101 K. Willvonseder,a. a. o.,S.182-202. 
"J Ebenda, S . 186f. 
1~) Ebenda, S. 188. 
13) Solche Henkelbildungen könnten tatsächlich Mad'arovce Einflü sse im VCtel"Ov 

Material darstellen; vgl. dazu: K. Tihelka, MoravskY vclei·ovsky typ, Pamatky, 
51/1.. 1960, S. 27 ff., bes. auch Abb. 21. 

"J Referiert bei K. Willvon sed er, a. a. 0., S. 188f .; vgl. A. ToCik. 
Befestigte bronzezeilliche Siedlung in Vese le, Arch. Slov. Font., 5., 19M. S . 159. 

, :;) Etwa in Maisbirbaum; vgl. K. Willvonseder. a. a. 0., Taf. 19/1-3 
(tiefsitzender Buckel) und 6-7 (abgesetzte Standfläche); Taf. 8/5 (Hippersdorf) 
und Tat. 9/6 {Hollabrunn). 

>fJ K. Wi\lvonseder, a. a. O., S. 202; so auch bei H. Potratz, vor­
gesch ichtliche Geräte, Orion Bücherei. 105., Murnau 1957, S. 14 - Schale Nr. 1. 
S.18-TasseNr.27. 

1') Wir folgen darin einer Tendenz, die auch für die Erfassung in Lochkarten 
maßgeblich geworden ist, daß die einzelnen Gefäßparlien, soweii sie abgesetzt sind, 

48 



gesondert beschrieben und nach der Profilgestaltung mit einfachen, geometrisch 
definierten Kurven verglichen werden: etwa mit Kreissegmenten (Kalotten). 1-iyper­
bel-. Parabelästen, Ellipsense gmenten (gequetscht kugelige Körper) und mit Geraden 
(Zylinder, Keg el). Dnneben existieren für zusammengesetzte Formen mit fließenden 
Übergängen auch nicht geometrisch umschriebene Profilnamen wie: S- Schwung, 
glockenförmig, tulpenförmig, gekehlt usw. 

1') K. Willvonseder.a .a.O .,S.204 
'") J. Boy er, Eine Töpferci aus der Bronzezeit bei Herzogenburg, JZK. 

NF, 4., 1906, Sp. 53fL: vgl. Sp. 64 und K. Willvonscdcr. :i. a. 0„ S. 340, 
TaL 14/4. 

~0) K Wi 11 vonseder, a. o. 0 ., Taf. 6/5. S. 399. 
ZI) Eb end>1, Taf. 45/3. 
~~, J. Böhm. Ein bron,;e,;eitlicher Siedlungsfund von Bad Podjebrnd, Nach-

richtenbl. f. Dt sche Vorzeit , 18„ 1942, S. 252 rr., Taf. 61/3 - 4. 
~") K . W i llvonseder,a.o.O,S . 210 
~•1 Ebenda, S. 368, Taf. 17/1. 
~,, Ebenda. S. 268 
Z~) Ebenda. Taf . 7/5 (Hippersdorf); J. Böhm. a. a. O„ Taf. 6t . 
t') Vg\.Anm.3 
~•) J . Böhm. a. a. 0„ S. 252 f 
~~) A. Wint er. Die Technik des griechisc hen Töpf ers in ihrer Grundlage. 

Techn. Beiträge zur Archäologie, 1., Mainz 1959, S. 1 ff. , bes . S. 38, Beispiel b. 
1. Lieb scher - F . W illert. Te ch nolog ie der Keramik, Dresden 1955, 

s. 271. 
'") D. Drost, Töpferei in Afrika. Veröff. d. Mus eums f. Völkerkunde zu 

Leipzig, 15 .• 1967, S. 67L 
Besonder s instruktiv war in diese r Hinsicht auch ein Film der Encyclopaedia 

Cinematographica, der am 7. IV. 1965 in einer Veranstaltung der Osterr. Arb. Gern. 
f. Ur- u. Frühgeschichte vorgeführt wurde. Es hand elte sich dabei um eine Studie 
eine r Töpferei in Spiratwulsttechnik bei den Azera (Austro-Melanesier in NO-Neu­
guinea), dabei war deutlich zu erkennen. daß die einzelnen Wülste, die man an das 
GefäU .1nsetzt. während des Ansetzens mit den Fingern zu einem flächigen, band ­
artigen Strang gedrückt werden, d. h. daß die Wandstärke des Gefäßes daher nicht 
dem ursprünglichen Wulstdurchm esse r entspricht. 

a,J A. Winter . a. a. 0., S. 40 „Rauchung", D. 0 r o s t. a. a. O„ S. 240 „Schmau ­
chen" 

·•~) A. Winter, a. a. 0„ S. 20 r. - bei Besprechung der Verhältnisse für 
griechischen Malschlicker. doch ist auch für den urzeitlichen Schlicker mit ähnlichen 
Vorgöngen zu rechnen. vgl. auch seine Anm. 1 auf S. 21 

~·') I. Liebscher - F. Willert. a.a.O„S.270f. 
") Ebenda, S. 44 

"'') Obwoh l in der keramischen Indu str ie der ,.Fehlbrand" ausführlich umschrie­
ben ist. herrschen in der urgeschichtlichen Literatur Unklarheiten in dieser Bezeich­
nung. Zunächst ist darunter jede mangelhafte Ware zu verstehen. weshalb auch 
I. Liebscher - F. Willert. a. a. 0 .... Ton[ehler M (S. 83!!.J von „Brenn ­
fehlern" (S. 275 ff.) un terscheiden. Schwachbrönde, Aneinanderschmelzen ode r An­
schmelzen an die Un terlage. überbrannte Ware, der sog . .,Schmolz". aber auch alle 
Arten von Rissen. Absprengungen, Aufblähungen. Ausblühungen und Verschmau ~ 
chung zählen heu te dazu. Unter den urzeitlichen Funden finden sich abe r immer 
wieder Keramikbruchstücke, die dem „Schmolz" entsprechen und die besonders gern 
als „Fehlbrand" bezeichnet werden, da sie offensictitlich bereits nach der Erzeugung 
unbrauchba re Ware darstellen. 

4 ArchaC0I0l(ln Austrlacn, XI.VI. 196~ 49 



3G) c. Ei b n er, Beigaben- und Bestattungssitten der frühen Urnenfelderkultur 
in Süddeutschland und Osterreich, maschinschr. Dissertation, Wien 1966. 

3;) K. Willvonseder,a.a.O.,S.59. 
3~ Ebenda, S . 38 r. 
~•) Die Möglichkeit. in Großmugl außer den beiden Verwahrfunden nuch Sied­

lungsmaterial aus Gruben zu besitzen (vgl. Anm. 3), bietet Einblicke in die Gestaltung 
der nicht so aufwendig hergestellten Siedlungskeramik: die Oberflächen weisen 
eine dünklere, braune Farbe auf , und Gefäße mit graphitierter Oberfläche kommen 
relativ häufig vor. 

• 0 ) K. Mare So v ä. Keramicke depoty doby bronzove v <":SSR a v Rakousku. 
Sbornik praci r. r. brn?inske univ. E. 10, 14 .. 1965. S. 117 ff. (Keramische Depots de1 
Bronzezeit in der <":SSR und in Osterreich. S. 133). 

") F. Berg , Ein urnenfelderzeitlicher Siedlungsfund aus Groß-Meiseldorf. 
Ger.-Bez. Ravelsbach. N.-O., ArchA., 11., 1952, S. 54 ff. - o\s Töpferdepot ange­
sprochen. 

•2) J. Bayer, Ein jungbronzezeit!iches Brandgrab bei Nieder-Rußbach, Ger.­
Bez . Stockerau, Niederösterreich, MAG., 58 .. 1928. S . 332 r. 

UJ J. Bayer, Eine Töpferei aus der Bronzezeit bei Herzogenburg, JZK ., 
NF. 4 .. 1906, Sp. 53ff. 

") Ebenda, Sp. 55 r. 
'') D. Drost, a. a.O .. S.238!. 
Uj Ebenda, S. 227 ff. - Grubenbrand. 
•:1 M. Mare So v ä, a. a. 0., S. 130 - unter c) Keramicke pece 
•~) Ebenda, S. 130 und S. 120, Nr. 3 
, ,, Unklar und zu summarisch sind die Ausführungen über bronzezeitliche 

Töpferöfen bei A. T o Ci k, Befestigte bronzei:eitliche Ansiedlungen in Vese!C, 
Studijne zvesli A-0 SAV., 12., 1964, S. 187 ff., bes. S. 196 (deutsche Ubersetiung von 
Ope\"n:'i osada z doby bronzovej vo Veselom. Arch. Slov. Font. 5. 1964). 

'•") K . Mare S ovä , a.a.O.,S.130. 
:,1) K. \V i 11 von s ed er, Zeitstellung und Bedeutung der „Urncnstlitte" von 

Eisgrub in Südmähren, Sudeta, 14., 1938, S. 5 ff. , bes. S. 9 - ,.In Maisbirbaum konnt e 
durch Nachfragen ermittelt werden. daß man in der Nähe des Geschirrlager~ ,1uf 
eine clurchlochte Tonplatte gestoßen war.'" 

•~) Vgl. Anm. 3. 
MJ Wie etwa die gemagerten Lehmknollen mit Fin gereindrücken vom Kalender­

berg bei Mödling, Mus. Mödling. 
Vgl. dazu G. K y r I e. Prähistorische Keramik vom Kalenderberg bei Möd­

ling (N.-O.), JfA .. 6 .. 1912, S. 221 ff. , bes. S. 263. 
;;1) Besonders schön zu sehen an der mitverbrannten Keramik aus einem 

Ha A Kriegergrab von Mauer bei Melk, bei dem sogar Bronzeschmelztropfen in die 
Kerarr.ik einschmolzen! Unpubliziert, Mus. Melk. 

~S) Zur Deutung der Wiederverfüllung vgl. auch A. T o Ci k, a. a . 0., S. 198 ff. 
SGJ F. Fr emers d o r f, Römische Bildlampen. Unter besonderer Berücksichti­

gung einer neuentdeckten Mainzer Manufaktur, ein Beitrag zur Technik und Ge­
schichte der frühkaiserzeitlichen Keramik, Forschungen zur Kunstgeschichte West­
europas, 5., Bonn 1932. S. 74/ Abb, 72 und S. 76/ Abb. 77. 

:;;) A. Mo z so t i c s, Archäologische Beiträge zur Ge:o;chichle der Großen Wan­
derung, Acta Arch. Hung., 8., 1957, S. 119 ff., S. 131 ff. 

S") Vgl. dazu die Zusammenstellung der Literatur und der diesbezüglichen 
Deduktionen bei E. Aue r. Grab und Hort. Ein Beitrag zur Deutung der altbronze­
zcitlichen Hortsitte,Offa, 15., 1956,S.31 ff . 

••i R. Pi t t i o n i. Ein keramischer Hortfund der frühen Bronzei:eit aus Traus-
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dorf (Niederdonau), Germania, 24., 1940, S. 12 er. - neu e chronologische Einstufung 
in R. P lt t i o n i, Urgeschichte des österreichischen Raumes, Wien 1954, S. 261 ff., 
Abb. 184. 

110) K. MareSovii. a. a. 0 ., S. ll7ff. - so beschreibt z.B. A. ToCik. Nalez 
mad'arovske keramicky v Budmericfch, Siudijnä zvesti AÖ SAV., 10., 1962, S. 81 ff. 
gerade den Fu nd v on Budmcrice als nicht zu den Vcrwahrfunden im eigentlichen 
Sinn gehörig, da die Gefäße z. T. aus den Bruchstücken rekonstruiert und er gänzt 
werden mußten! 

111) Unpublizic rt, vg l. Anm. 3 
'"') Unpublizic ri, vgl. Anm, 3 
'"') Vgl. die Darstellung bei K. Will von s e d c r, Die mittlere Br on zezeit. 

a. a. o., s. 335 rr. 
" 1) Vgl. Anm. 18. J. Bayer, Eine Töpferei aus der Bronzezeit bei Herzogen­

burg, JZK., NF. 4., 1906, Sp. 53 ff. 
"'') Darsicllung bei K. Will von s e der. Die mittlere Bronzezeit, a. a . 0., 

s. 341 ff. 
Gß) V. Spur n Y, Ein Depotfund mitt e lbronzczeitlicher Keramik aus Hu!in, 

Arch. roz., 20., 1968, S. 245 ff., Abb. 1. 
Gl) K. Schirme i s c n, Fundnachrichten aus Mähren, Nachrichienbl. f. Dtsche 

Vorzeit, 13., 1937, S. 172 ff., Jirzikowitz - S. 179, 
"'J M. Pi c h I er o v ;l., Kcramikhortfund au s Kopi:any , Bezirk Skallca, Sbornfk 

Slov . nar. miizea, 60„ Historia 6, 1966, S. 57 ff. 
•w) V. Strclsky, Urnenfunde in Eisgrub, Sudet,1, 12., 1936, S. 72ff. und 

K, W i l J von s e der . Zeits tellung und Bedeutung der „Urnenstätte" von Eisgrub 
in Südmähren, Sudet,1, 14., 1938, s. 5 rr. 

:o) V. Sa I d o v [,. Sklad mohylove keramiky v LelovC u. Stoda, Arch. roz., 10., 
1958, s. 183 rr. 

11) K. W i 11 v n n s e d c r, Die mittlere Bronzezeit, a. a . 0., S. 366 Cf. 
1~) Unpub!iziert. Rettungsgrabung und Fundbergung des Bundesdenkmalamtes 

in Wien, !rcundl. Mitteilung von Dr. H. Adler. 
1-') J. Böhm. Ein bronzezeitlicher Siedlungsfund von Bad Podjebrad, Nach­

rit:htcnbl. r. Dtsche Vorzeit. 18., 1942. S. 252 ff 
: -1) B . Nov o t n Y. Ein keramischer Horlfund aus der mittleren Bronzezeit 

von Vel'ky Pesek, Bezirk Levice, Musaico, 12., 196l. S. 45 ff 
71•) K. Schirm c i s c n, Einige Ausgrabungen und Funde aus Mähren, Zcitschr, 

d. deutschen Ver. f. d. Gesch, v. Mähren u. Schlesien , 35., 1933, S. 118 ff. 
7 ß) J. Eis n er, Ein Warenla ger eines Töpfers aus der millleren Bronzezeit im 

slowakischen Marchgebiet, WPZ., 27., 1940, S. 171 ff. 
11) J. :8. i h o vs k Y, Zur Erkenntnis der älteren Phase der donauländischen 

Urnenfelderkultur - der Vcl,1ticer Kultur, Sbornik. Ceskosl. spol. archeol. 3„ 1963, 
S, 61ff., Taf. 2 C-E; ll D; 10 8. und A. ToCik - J. Paulik, Die Ausgrabung 
eines Grabhügels in Caka in den Jahren 1950---56, Slov. Arch. 8/1, 1960, S. 59 ff., 
bes. s. 86/ Abb. 24. 

1~) J. Eis n e 1·. Slovensku v praveku, Brntisl,1va 1933, S. 296 und Ta!. 36/15. 
H. Mit s c h ,1 - M ä r heim - R. Pi t t i o n i . Zur ßcsicdlungsgeschichte des unteren 
Gr,1ntales, MAG., 44., 1934, S. 147 ff. 

7U) K. W i 11 von s c de i·, Die mittlere Bronzezeit, a. a. 0., S. 281 ff. 
'" ) Ers t n,1ch dem vollständigen Präparieren der Funde von Großmugl wird es 

möglich sein. weitere Aspekte der Hü gelg räberkultur aufzurollen. 
~ 1) B. NovotnY,a.a.O .,S.48 . 
I<!) Die freund\, Mitt eilung verdanke ich Herrn Prof. Dr. R. Pittioni - vgl. 

A. Sc h rette r - S. Kern, Dei' po!. Bezirk Nikolsburg in historischer, statisti -
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scher und topographischer Beziehung mit einem Abl"iß der Geschichte Mährens , 
Nikolsburg 1884. - S. 284: Bekannt isl der hiesige Gesundbrunnen, dessen Wasser 
stark schwefe\hällig ist; um 1700 wird ein Badehaus erbaut, eine Urkunde von 1362 
nennt: Bad in Foydaspru. 

"~) Vgl. die Zusammenstellung bei K. M a r es o v .\., a. a. 0., S. 117 ff . 
"") W. Krämer. Prähistorische Brandopferplätze, Helvelia Antiqua. Fe st­

schrift Emil Vogt , Zürich 1966, S. 111 H. - wir wollen hier gelten lassen: R c ich c n -
h a 11 - Langacker (Anm. 3). Mo r z g - Goiserberg (Anm. 6). S a l z b u r g - Hell­
brunnerberg (Anm. 6), 0 b er au d o r f - Wasser!eldbühel (Anm. 8), Gör i s -
Heidenburg {Anm. 19). U n l er! in n in gen - Osterstein (Anm . 28), Urs p ring -
Hägelesberg (Anm. 29). Donzdorf - Messeistein (Anm. 30), Gau t in g (Anm. 31), 
Christ garten - Weiherberg (Anm. 33), Ho p pi n gen - Rollenberg (Anm . 35). 
U n te rh au sen - S\älteberg (Anm. 38). 

"'J F. Hol s I e, Die Bronzezeit in Süd- und Westdeutschland. Handbuch d 
Urgeschichte Deutschlands, J., Berlin 1953, Karte 3. E. L o m b o r g. Donaulä ndi sche 
Kulturbeziehungen und die relative Chronologie der frühen nordischen Bronzezeit. 
Acta Arch. Kob .. 30., 1959, S. 51 ff. , S. 56/Abb. 2. 

"°) A. Hi! d , Die Urnenfelderkultur der Heidenbu rg bei Göfis, Vora rlberg, PZ .. 
34/35., 1949/50. s. 212ff. ' 

"' ) C. Ei b n er, Beigaben und Bestatlungssitten der frühen Urnenfelderkullur 
in Süddeutschland und Österreich, a. a. 0., S. 112 f!. 

""J H. M ü l ! er - Kar p e, Das urnenfelderzeitliche Wagengrab von Hart a. d 
Alz. Oberbayern. Bayer. Vorgesch. BI.. 21.. 1956, S. 46 rr., bes. S. 58. 

n) W. Coblenz, Der Bronzgefäßfund von Dresden-Dobritz, Arbeit s- u. For­
schungsber. z. sächs . Bodendenkmalp[]ege. 2., 1950/51, S. 135 f f . 

"") C. Ei bner, a. a. 0., S. 146ff. 
v,) A. Mo z so I i c s, Archäologische Beiträge zur Geschichte der Großen Wan­

derung. a. a. 0., S. l31ff. 
I. 0 r den t I ich, Ein Verwahrfund von Gefäßen vom Typ Otomani aus Valea 

Lui Mihai. Region Cri~ana. Studii ~i comunicäri, Muzeul Brukenthal, 12., 1965, S. 181 ff 
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Vier Neufunde keltischer Hufeis en aus Salzburg 
Von Martin Hell . S.ilzburg. 

Mit l Abbildung 

Aus dem Bundesland Salzburg sin d bisher 18 Fundpunkte bekannt ge ­
macht worden 1). Da sich seither vier weit ere Funde dieser Art ergeben haben, 
sollen diese nachstehende Behandlung finden 

1. Maislknoge l bei Unken 

Im Talkessel von Bad Reichenha ll vollzieht sich der Austritt der Saa lach 
aus dem Gebirge der ostalpinen Kalka lpenzone in d ie Ebene des nordalp inen 
Alpenvorlandes, wo sie im Salzburger Becken in die Sa lzach einmündet . Folgt 
man dem engen Saalachtal von Bad Reichenhall e twa 15 km flußaufwärts 
in südwestlicher Richtung, so gel angt man in die Talweite von Unken. Dort 
schließt sich das Flußtal wieder zur schluchtartigcn Enge des Kniepasses. Zu­
gleich erhält dort die ·saalach ih ren linksseitigen Zubringer des Unkenbaches. 
Im Mündu ng sdreieck dieses Baches erhebt s ich an seinem rechten Ufer eine 
kleine, g rüne Hügelkuppe, der Maislknogc\. An seinem Fuße tritt eine heute 
verschlagene Salzque lle zutage. Der Ma islknogel trägt eine Ansiedlung der 
Hnllstattzcit. Unter halb der Salzquelle liegt das Anwesen des Maiselbauern 
und rl.a hal sich, zusammen mit Sch mc lzs li.icken von Eisen, im November 1965 
ein ke ltisches Hufeisen gefunden, dessen Bergung Tierarz t Dr. Helmut Ad ler 
in Lofer zu verdanken ist 

Der Fund is t das Halbstück eines Hufeisens (Abb. 1, 1). Es zeigt den charak­
teristischen , well enfö rmigen Außenrand und zwei Nagellöche r , außerdem ein 
sto llenförmig aufgebogenes Ende. Der Erhaltungszustand ist sehr schlecht . 
Das Eisen ist tiefgehend verrostet. Die erhaltene Länge des Bruchstückes ist 
9 cm. Die ganze Länge dürfte etwa 10,5 cm betragen haben . 

2. Mattsee 

Das Hufeisen (Abb. 1, 2) st ammt aus Mattsee im sa\zburgischen Vorland 
und wurde im Mai 1967 vom Leiter des dortigen Heimatmuse ums, Gendarmerie­
In spektor i . R. Altmann, geborgen . 

Das Stück ist tief durc hg erostet und zeigt beiderse its d ie wellenförmigen 
Rands tauc h ungen durch dns Eintreiben der Nagellöcher. Die Löcher sind h ier 
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auffallenderweise nur in der Vierzahl vorhanden. Die Enden tragen keine 
Stollen. Die Breite ist 9,5 cm, die Länge 9,5 cm. 

3. St. Veit im Pongau. 

Im Oktober 1967 fand Herr Horst Kirchtag, der im Pongau erfolgreiche 
Feldforschung betreibt, bei ein em Bauaushub im Markt St. Veit ein stark 

Abb. 1. 1: Unken-Maislknogel; 2 Mattsee, 3: St. Veit im Pongau; 4: Unken, Land 
Salzburg.'/, n. Gr 

verrostetes Hufeisen keltischer Form (Abb. 1, 3). Die Verrostung ist so tief­
gehend, daß nur mehr ein ger ing er Kern metallischen Eisens vorhanden ist. 
Die eine Hälfte ist stark beschädigt, Stollenbildung fehlt. Es waren 6 Nag el­
löcher vorhanden . Die Breite ist ca. 11 cm, die Läng e fast 12 cm. 

4. Unken 

Im März 1969 konnte Tierarzt Dr. Helmut Adler von Lofer den Fund eines 
keltischen Hufeisens feststellen und berge n, den der Kreuterbauer Georg Herbst 
in Gföll Nr. 1 bei Unken am Lahnberg auf dem Übergang von Gföll wr 
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Winkelmoosalpe gemacht hatte. Die Fundstelle liegt westlich von Unken im 
Heutal auf ca. 1000 m Meereshöhe in nächster Nähe der Landesgrenze gegen 
Bayern. Hier treHcn auf dem salzburglschen Almengebicl des Heutales zwei 
Biichc zusammen und zwar von Westen der Fischbach und von Osten der 
Lahncrsbach, um vereint nach Norden auf bayerisches Gebiet überzutreten 
und sich dort als Weiße Traun in !;trcng nördlicher Richtung über Ruhpolding 
nach Traunstein in die bay erische Hochebene hinaus fortzusetzen. Hier ergibt 
sich .ilso ein Paßübergang, der durch das Tal der bayrischen Traun einen Über­
gang zum Tal der Saolach bildet, die einen urzcitlichen Verkehrsweg darstellt, 
worauf ich für die römische Zei t schon mehrmals hingewiesen habe:) . Das 
Ei se n (Abb. 1, 4) ist vollständig erholten, aber tiefgehend verrostet. Die wellen­
förmige Stauchung l iegt nur auf dem Außenrand. Es sind sechs Nagellöcher 
vorhanden, Stollenbildung an beiden Enden. An der Unterseite ist vorne, wo 
so nst der „Griff" zu sitzen pflegt, eine deutliche Schwellung angebracht. Die 
Länge ist 11,3 cm, die Breite 10,0 cm. 

Auch bei den hier vorgelegten Stücken zeigt sich bei annähernd gleicher 
Formgebung eine gewiss e Verschiedenheit in der Anzahl der Nagellöcher, 
Ausbildung der Enden, Wellenrand ein- oder beidseitig 

Von den Eisen ist eines (Abb . l , 2) aus dem Vorland, die drei ande ren si nd 
aus dem Gebirge; Abb. 1, 3 aus dem Pongau; Abb . 1, 1 und 4 sind aus dem 
Pinzgau. 

Von Interess e ist die Verteilung dieser frühesten Hufeisen. Dazu ist ei n 
B lick ouf die Fundkarte erfo1 ·del'lich, die ich 1963 veröffentlicht habe"); auf 
ihr sind 14 Fundorte eingetragen und sind zwei weitere im Text erwähnt. 
Damals waren also nur 16 Fundorte bekannt. Dazu sind se ith er 3 weitere Fund­
orte ge kommen ·'), sodaß nunmeh r mil 19 Fund stellen zu rechnen ist. 

Wie schon aus der Fundkarte von 1963 zu ersehen ist, liegen nur e in paar 
Fund stellen an der „Sa \zach lini e", wiihrend sich die weitaus meisten Fund­
stellen an der westlich davon gelegenen „Saalachlinie" aufreihen, deren Anzahl 
durch die in Rede stehenden Fundorte sich um 2 weitere Fundpunkte vermehrt. 
Diese Tatsache ist auffallend und deutet an, daß zur Latenezeit, die in Salzburg 
außerordentlich stark vertreten erscheint, insbesondere zur Spätlatenezeit die 
Saa\achlinie als transalpine Verkehrslinie wesentlich stärker in Anspruch 
genommen wurde, a ls dies bei der Salzachlinie der Fall war. Daraus aber auf 
ein höhe res Alter als jenes der Salzachlinic zu schließen, erscheint nach dem 
gegenwärtigen Stand der For schung nicht vertretbar, da die Salzachlinie schon 
zur Jungsteinzeit begangen wurde'·). 

A nmcrkungcn 
1) M. He 11, Noch drei keltische Hufeisen aus Salzburg und Umgebung, ArchA, 

40, 1966. S. 143-146. 
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"l M. He 11, Weitere Funde zum Problem der keltischen Hufeisen aus Salzburg, 
ArchA, 34, 1963, S. 28. 

3) M. He 11, ArchA, 34, 1963, Abb. 5, S. 28. 
' ) M . He 11, ArchA, 40, 1966 passim. 
"J M. He 11. Zwei Steinäxte vom Kamme der Ostalpen, Gcrmania, 34, 1956, 

S. 134 f., - Derselbe, Neu e jungsteinze itliche Funde aus dem Lande Salzburg, 
ArchA, 32, 1962, S. 27 ff. 
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Archiv für ur- und frühgeschichtliche Bergbauforschung 
Mitteilung Nr. 3-4 

Neue Kupferschmel zplätze im Bergbaugebiet 
Jochberg bei Kitzbühel, Tirol 

Von Richard Pittioni, Wien 

Mit 7 Abbildungen 

Verschiedene Geländebewegungen, die durch das verheerende Unw etter am 
4. Juli 1968 ausge löst worden waren, sow ie weitere Beobachtungen im Gebiet 
um Jochberg, p. B. Kitzbühel, Tirol, boten die Möglichkeit 7.Um Feststellen der 
nachfolg end beschriebenen Kupferschmelzplätze. Es sind dies 1): 

Schmelz p I atz Nr. 28, zum Lage rstättenbereich Kupferplatte- Schüt­
zenkogel gehörig (Abb. !). 

Lage: etwa 250 m südlich des Bauernhofes Parzen, auf Parz.-Nr. 795, Be­
sitzer S. Oberhauser, Jochberg 59. 

Vom genannten Hof zieht am Fuße des Schützenkogel-Abfalles in e twa 
20 m Höhe oberhalb der Ta lsohle der Jochbe1·ger Ache ein kleiner Feldweg 
nach Süden. Anläßlich der Arbeiten zur Pipe-Line Mittersill-Paß Thurn-Joch­
berg ~) wurde dieser Weg stellenweise etwas verb reitert und dabei vom abfal­
lenden Berggehänge Material entfernt. Hiebei schloß man eine Stelle auf, die 
durch intensive Schwarzfärbung (Holzkohlenreste) von der Umgebung abgeho­
ben wurde. Ein bis ins Innere ro t ve rfärbtes Schiefe rbruchstück, das hier gefun ­
den wurde, schien die Deutun g als Rest eines Olensteines zuzulassen, Schlacke 
konnte aber trotz mehrfachen Absuchens de r Stelle nicht gefunden werden. 
Hingegen wurde am 14. 8. 1967 ein kleines keramisches Bruchstück aufgelesen, 
über dessen zeitliche Stellung noch weiter unten zu sprechen ist. Da der ge­
nannte Feldweg durch die Pipe-Line-Firma nicht genügend zugerichte t worden 
war, hat dann der Grundbesitzer im Sommer 1968 in Eigenarbeit eine ent­
sprechende Verbesserung durchgeführt und noch weiter Material vom Abhang 
entfernt. Doch blieben an der genannten Ste lle weitere ent scheide nde Auf­
schlüsse aus, hingegen konnten am 17.7.1968 etwa 8-10 Schritte südlich davon 
entfernt in dem für die Wegzurichtu ng bestimmten Material ein kleines Bruch­
stück von Ofenstein mit Schlackenauflage sowie me hr ere kleine Schlackenstücke 
aufgelesen werden. Den Anlaß zu einem neuerlichen Absuchen der Fundstelle 
bot ein e interessante Bodenbeobachtung. Der übera us feu chte Sommer 1968 
hatt e gegenüb er den früheren Jahren eine wesentlich stärkere Durchnässung des 
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Bodens zur Folge. So auch im angegebenen F1indber cich, wo an d e r Schnitt­
linie von \-\'eg und Berghang eine rotbraun gef.irbl e dünne Wasserad er au s tr..it 
Da diese rotbraune Färbung von Quellwasser bereits vom Schmelzplatz Nr. 13 
her geläufig war - wu noch 14 Jahre nach der Grabung das den Platz d urch­
ziehende Grundwasser die rotbraune Farbe aufweist - bot di ese Beobachtung 

Abh . 1 ,Joc hb erg bei Kit1.hühcl , Tirol. Schm elzplatz Nr. 28. Ph ot . R Pi11ioni 

die Veranlassung zu einer neue rlichen Begehung. die dnnn die L•ben genannten 
Funde erbrachte und so einen Schmelzplatz eindeutig erwies. Allerdings muß 
auf Grund der Gel~ndegestaltung eine s tark e Überdeckung mit Ruh chmateria l 
angenommen werden, sodaß eine genaue Größenangabe über seine Ausdehnung 
ohne nähere Untersuchung nicht möglich ist. Ein am 13. 8. 1968 wenige Meter 
nördlich von der rotgefärbtcn Fundst elle gefundenes Schlackenstüek dürfte aber 
durch die Wegarbeiten vertragen worden sein 

Was nun die Datierung des Schmelzplatzes Nr. 28 betrifft, so würde man 
auf Grund der geläufigen Schlackentypo!ogie der Urnenfelderzeit das gleiche 
Alt er für ihn annehmen. Sie wird durch ein im Sommer 1969 an der gleichen 
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Stelle gefundenes Randstück eind eu tig belegt. Damit isl auch ein wichtiger 
Hinweis auf den Charakter der durch die erwäh nte intensive Schwarzfärbung 
hervortretenden Stelle mit dem hier gefundenen Gefäßbruchstück gegeben 
Es hundel t sich um ein nur daumennagclgroßes BruchsHkk aus dunkelgrauem, 

Abb. 2. Jodibcrg bei Kitz bühel. Tirol. Schmclzplalz NI". 2!l. Phot. R. Pittioni 

stark mit Graphit versetztem Ton: an einer Bruchstelle ist die Oberfläche eines 
Schlackengrusstückleins sichtbar. Die Oberfläch e ist verhältnismäßig rauh, doch 
läßt sich noch ein kleines Stück einer seichten einfach en Wellenlinie erkennen. 
Die Dati erung eines derart kleinen Gefäßbruchstückes bereitet natürlich einige 
Schwierigkeiten, auch wenn auf Grund der langjährigen Erfahrungen im Joch­
berger Bergbauberei ch versichert werden kann , daß es sich nicht um den Rest 
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einer urnenfelderzeitlichen Ware handelt und daß auch eine Zuordnung zur 
Melaun-Fritzener Ware nicht in Betracht kommt. Versucht man ein Urteil von 
der Erfahrungsbasis Niederösterreichs aus, dann würde man unter Berücksich­
tigung der starken Graphitbeimengung an das 14. oder 15. Jhdt. denken können 
Doch ist diese Fundst elle nach den neuerlich gewonnenen Hinweis en nicht meh r 
mit einer bergbaukundlichen Anlage zu ve rbinden , sondern weitaus eher als 
stark umgelagerter Siedlungsrest anzusprechen. Mit Rücksicht auf die nich t 
weit entfernte, allem Anschein nach zeitgleiche Eisen verhüttung:wnlage bei der 
Jochbergcr Schmiede (Schmelzplatz Schabetz) wäre eine solche Int erp re tat ion 
des Aufschlusses durchaus möglich. 

Sc h m e I z platz Nr. 29, zum Lagerstättengebiet Kup[erplatte-Schüt-
7.enkogel gehörig (Abb . 2). 

Lage: nicht näher feststellbar, j edoch oberha lb des Tax-Lehens, aufge­
schlossen im Bereiche der Parz.-Nr. 947, Besitzer F . Haller. 

Durch das von Westen her gegen die Q5tfürnk e des Schützenkogels vor­
stoßende Unwetter wurde am 4. 7. 1968 ein von der Höhe der Taxer Alm ko m ­
mender Wassergraben bis zu l m Tie fe aufgerissen (Abb. 3). In den Scitenwiin­
den dieser Wasserrinne wurde von Franz Erber -Taxen wiihrend des Monat es 
Juli 1968 über eine Erstreckung von etwa 30---40 m verschwemmtes Schme lz­
platzmaterial festgestellt, u. zw. sowoh l Ofensteine wie auch Schlacke, wob ei 
vorwiegend grobe und feine Plattensehlacke nachgewie~en werden konnte. Da 
dieses Material bis zu 30 cm tief im Erdreich steckend verteilt wnr , ist eine alt e, 
gleichfalls durch starke Regengüsse bewirkte Vertragung von einem höher 
gelegenen Schmelzplatz anzunehmen, der aber nicht mit dem Platz Nr. 19 ident 
sein kann. Es muß sich vielmehr um einen zweiten Platz handeln, d(;'r ebenso 
wie jener von Nr. 19 mit der kleinen, im 18. Jh dt. durch den Immenstock-S to\len 
und den Franz-Joseph-Stollen abgebauten Lagerstätte zusammenhängen dürft e 
Da der Schmelzplatz Nr. 19 durch grobe Schlacke nachgewiesen ist , für Nr. 29 
aber die P lattenseh lacke kennzeichnend zu sein scheint, könnte es sich um zwei 
benachbarte, verschiedenen Schmelzgängen dienende Anlagen gehandelt haben . 
Kerami sche Reste wurden nicht festgestellt, die Schlackenreste sind mit den aus 
de r Urnenfelderzeit bekannten Typen ident. Darnach kann a uch ein urnenfclder­
zeitliches Alter lür Nr. 29 angenommen werden 

Sc h m e I z p 1 atz Nr. 30, zum Lagerstättengebiet Kupferplatte-Schüt­
zenkogel gehörig (Abb . 4) 

Lage: nordöstlich vom Ta x-Lehen , u. zw. nördlich des vom Berggehäng e 
herabkommenden Wasserlaufes und unterhalb des vom Tax-Lehen zur T axer 
Alm führenden Fußsteiges. Parz.-Nr. 961, Besitzer F . Haller. 

Der genannte Wasserlauf hat gle ichfalls durch das Unwetter vom 4. 7. 1968 
Schottermaterial zu Tal gebracht und dabei Teile der nördlich an ihn angren­
zenden Wiese überdeckt. Bei Aufräumarbeiten fand Franz Erber ein Stück rohe 



Schlacke. Anläßlich einer am 29. 7. 1968 durchgeführten Begehung des Geländes 
wurde im Wicsenbercich knapp neben dem Wasserlauf wieder rotbraunes 
Wasser beobachtet, das über eine weite Er st reckung hin ei nen farbigen Überzug 
über die Wiese bewirkte. Knapp oberhalb des Wasseraustrittes, u. zw. rund 

Abb. 3. Jochberg bei Kitzbüh el, Tirol. Schmelzplatz Nr. 29, Octailauf~chluß 
Phot. R. Piltioni 

10 m östlicher Richtung gegen den Berghang zu, wurden einige rot gefärbte 
Ofensteine aufgelese n. W. Sieg\ - Leoben hat dann am 4. 8. 1968 anläßlich eines 
Besuches an der vermuteten Kopfstelle des Schmelzplatzes eine Testbohrung 
durchgeführt, bei der in etwa 70 cm Tiefe kleine Holzkohlenflitterchen fest­
gestellt wurden. Schlackenreste wurden aber nicht beobachtet, doch sprechen 
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die bisherigen Hinweise für einen Schmelzplatz , der durch ziemlich müchtige 
Schuttüberdeckungen unsich tbar gemacht wurde. W. Siegl hatt e die gJ"Oßc 
Liebenswürdigkeit, die drei Bohrproben mit Cuprovin .iuf Kupfcr -Spuren hin 
zu untersuchen. Hiebei ergaben sich 40, 50 und 65 p. p. m. Cu, womit eine 
gewisse Bestätigung der Bodenhinweise gegeben erscheint"). 

Abb. 4. J ochberg bei Kitzbühel, Tirol. Schmelzplatz N,·. :.10. Phot. R. Ptltioni 

Sc h m c I z p I atz Nr. 31, zum Lngerstiittengebi et Kupfcrplatle-Schüt­
zenk ogel gehörig (Abb. 5) 

La~ e: nordöstlich de5 Künstler-Hotels auf ei nem fost ebenen Wi esengrund, 
der im Osten und Norden von Biiumcn eingefaßt ist. Etwa 20-25 m vom NO­
Eck entfernt dürfte das Zentrum des Platzes liegen, der vo1· etwa 10 J .ihren 
anläßl ich eines Wasserleitungsbau es für das Küns t ler-Le hen nachgew iesen 
worden war. Festgeste llt von Franz Erbcr. Parz.-Nr. 951, Besitzer Wolfg ang 
Kcrscher 

F. Erber sammelte bei der Anlage der Wasser leitung, durch die ein rot­
brauner Erdaufschluß durchschnitten worden war, ein iges Mater ial auf, von 
dem er mi r am 20. 7. 1968 ein verschlacktes Ofenlchmbruchstück übergab. Eine 
anschließend durchgeführte Begehung der Fundste l le ließ oberfläch l ich nichts 
mehr erkennen, hingegen konnte W. Sicgl ~ Leoben bei der am 29. 8. 1968 
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Abb. 5. Jochberg bei Kitzbühel. Tirol. Schmelzplatz Nr. 31, oben: Lage; 
unten: Sch lacken - und Ofensteinreste in der Bohrprobe. Phot. R. Pittioni 
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durchgeführten Bohrung in 40 cm Tlefe bei der Probe u kleine Schlacken- und 
Ofensteinreste erfassen, womit die Verhüttungsanlage eindeutig erwiesen war. 
Eine nachträglich von ihm vorgenommene Aufschlämmung der Probe sowie 
die wieder mit Cuprovin durchgeführte chemische Bestimmung des Kupfer-

gehaltes 'l bekräftigen dieses Ergebnis. Es darf somit angenommen werden, 
daß es sich wieder um einen urnenfeld erzeillichen Schmelzplatz handelt. 

Sc h m e I z platz Nr . 32, zum Lagerstättengebiet Kupferplatte-Schüt­
zenkogel gehörig. 

Lage: im sogenannten Teu felsmoos, ein nasses Wiesengelände westlich des 
Weges Taxen - Thal-Lehen unterhalb des Neubaues Klaus Fuchs. Parz.­
Nr . 966, Besitzer Oberhauser. 
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In dem nassen tritt gleichfalls rotbnrnn gcfarbtes Wasser 
zutage. Bei einer am 5. vorgenommenen Begehung wurde ein Stück 
ung cro llter rotbrauner Ofenlehm gefunden , von dem eine Fliiche eine ganz 
schwache Verschlaekung au fweist. Er ist nls Beleg für einen Hüttenplatz anzu­
sprechen, von dem aber noch keine Sch lacken bcknnn t si nd. 

Abb . i 

Abb. 6 u nd 7. Jochb('r,: bei Ki tzbühe l. Tirol. Schm c lzp l ;,tz Nr . 33. 6: Gcs.imtau(schl uß 
an der S t raßenflanke: 7 Detailansicht des letz ten Re stes des Schmelzp latzes. 

Ph ot. R. Pitt i oni 

Sc h m c l z Nr. 33, w ahrsc heinlich wm Berg baugebiet Wurzach 
gehörig (Abb 7). 

Lage: Fo lgt man der alten Paß Thurn-Straße nach ihrer Abzweigung am 
südlichen Ortsausgang von Jochberg, so senk t sie sich nach einer schwachen 
Linkskurve ziemlich stei l zum Tal der Jochberg er Ache. Die Straße wurde an­
läßlich der Pipe-Line-Arbeiten verbreitert und gegen Westen die Böschung neu 
gerichtel. Bevor sich nun die Straße gegen die Talsohle senkt, ist in dieser 
West-Böschung der ldzte Rest ei nes Schmelzplatzes aufgeschlossen . Parz.­
Nr, 1343/1 , Besit zer L. Draxlcr 

In etwa 40 cm Tie fe zieh t eine stnrk zusammengebackene, rotbraun ge­
fi.irbte und m it Holzkohlen resten gemischte Schichte nordsüdlich. Sie beFindet sich 
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unterhalb von Pfosten 6 des Zaunes, der den an die Straße grenzenden Grund 
abschließt. Im Anschluß daran ist gegen Norden bis zum Pfosten 3 dieses Zaunlc'S 
e ine fast w aag recht e, rund 1 cm dicke Fe-Konkretionsschichte ausgebildet, di e 
als die nördliche Grenze des Schmelzplatzes anzusehen ist. Solche Eisenanreiche­
rungen konnten schon seinerzeit beim Vorderreith-Alm-Schmelzplatz beobachtet 
werden. Auf Grund des durch die Straßenböschung hergestellten Aufschlusses 
konnte angenommen werden, daß sich die Anlage gegen Westen, also in das 
Wiesengelände hinein, fortsetzt. Bei einer am 14. 8. 1968 von W. Sieg\ vor­
genommenen Testbohrung im Wiesengelände westlich vom Pfosten 6 wurd e 
j edoch vollkommen steriler Boden festgest ellt . Demgemäß stellt der Aufschluß 
den let,:ten Rest eines Hüttenplatzes dar , der vermutlich im Mittelalter be i An­
la ge der Paß Thu rn -St raße ,:erstört worden war. Vom Schme lzplatz Nr. 13 
(Jochberg - Neuhausstall) ist er etwa 250 m entfernt und demgemäß m it dem 
Bergbaugebiet Wurzach in Verbindung zu bringen. Ob er dem gleichen Zw ecke 
wie die Verhüttungsanlage von Nr. 13 gedient hat, lä ßt sich mangels weiter er 
Au fsch lüsse nicht mehr feststellen . Auch für den Schmelzplatz Nr. 33 bracht e 
die von W. Sieg\ durchgeführte Cuprovin-Untersuchung ein positives Ergebn is . 
Eine an der Straßenböschung entnommene Probe (l) ergab 90 p . p. m . Cu, eine 
1 m westlich davon gebohrte Probe (2) zeigt 40 p. p . m . Cu , während drei Proben 
aus der Konkretionsschichte (3, 4, 13) 45, 40 und 40 p . p. m . Cu aufweisen . 
Bodenauischluß und chemische Untersuchung vermitt el n somi t eine brauchbar e 
Aussage. 

Schmelz platz Nr. 34, zum Bergbaugebi e t Kupf er platt e- Schützenko gcl 
gehörig. Franz Erber - Jochberg ber ich tete brieflich am 18. 9. 1968, daß er in 
der Nähe der alten Künstler-Mühle, d. i. südlich des vom Kümtler-Lchen zum 
Hansler-Lehen ziemlich stei l aufwärts führenden Fahrw eges, in einem Aushub 
ein keramisches Bruchstück und Ofensteine gefunden ha be ''). Die Fund s te llc 
selbst, im Bereich der K. G. Jochberg auf Parz.- Nr. 906/4, befindet sich in der 
Nähe des sog. Höfinger Hauses, dessen Keller durch das schon mehrmn ls er­
wähnte Unwetter vom 4. 7. 1968 überflutet worden war. Als Hochwass ersc hut z 
wurde eine tief fu ndam entier te Betonma ue r errichtet, wobei in 1,5 m Tiefe dc1 
genannte Aufschluß angeschnitten worden war. Die von F. Erber vorgelegten 
Ofensteine s ind eindeutige Belege für einen Schmelzplatz, das kleine Gefäß­
bruchstück hingegen lä ßt keine genaue Datierung zu, obwohl ein urnenfclder­
zeitliches Alter nicht ausgesch lossen ist. 

Anmerkungen 
1) Zählung in Fortführung von 27, vgl. R. Pi t tion i, Der Schmelzplat7. Nr. 27 

des Bergbaugebietes Jochberg bei Kitzbühel, Tirol, ArchA., 43., 1968, S. 137 f. 
~) Vgl. dazu Derselbe, Die Schmelzplätze Nr. 25 und 26 des Bergba ugebi etes 

Jochberg bei Kitzbühel, Tirol, ArchA., 41.. 1967. S. 44 ff. 
"J Herrn Hochschulprofessor Dr. Walter Si c g I, Montan istische Hochschule 

66 



Leoben, dar! ich auch nn dieser Stelle für seine Unter suchungen herzlich danken, 
deren E r gebnisse er m ir mit Brief vom 27. 9. 1968 liebenswürdig zur Verfügung stellte. 

1) W . Si c g I untersuchte vier Bodenproben , u. zw. K 1 (K ünstler,) oben/40 cm 
mit 200 p. p . Cu , K ,n unten mit 320 p. p. m. Cu, K,b unten mit 320 p. p. m. Cu. K,c 
(3 m entfern t ) m it 400 p . p. m. Cu u nd K,d mit 200 p. p. m. Cu, die nls besonders hohe 
Cu - Werte nnzusprechen sind 

·•) Ich möchte auch hier nochmals H e rrn Fn,nz Erbcr, dem .. Taxer Franz'", 
für seine bewährte und überaus .lufmerksnme Milnrbeit gnnz besonders herzlich 
danken, durch die die genannten neuen ßelege an urzeitlichen Kupferverhüttungs­
pllitzen gesnmme!I werden ko n nten . Besonders g ilt dies für Schmel?.plat·1. Nr. 31 
(Künstler 1), mit dem ähnlich wie bei Nr. 13 eine verhältnismäßig tief im Talbercich 
gelegene Verhüttungsanlage erwiesen ist. Ihre Untersuchung wäre zum Feststellen 
des hier getätigten Hüttenp,•ozcsses wünschenswert 
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Zur Frage des Bleierz-Bergbaues während der 
jüngeren Urnenfelderkultur in den Ostalpen 

Voo 

Gerhard Dörfler, Wien - Heinz Neuninger, Wien - Richard Piltioni. 
Wien - Walter Sieg l, Leoben 

Mit IX Tafeln und 19 Abbildungen 

1. Einleitung 

Bislang war man im Hinblick auf die bekannten Bleifiguren von Frög 
in Kärnten gewohn t , die bergmännische Gewinnung von Blei-Erzen in die 
vorgeschrittene Hallstat.tzeit zu se tzen. Untersuchungen irgend einer Art, die 
sich mit der chronologischen Vertiefung dieses indirekt erwiesenen Bergbaues 
beschäftigten, wurden nicht durchgeführt, wie ja auch der ha!lstattzeitliche 
Blei-Erz-Bergbau in Kärnten noch nicht erforscht ist. 

Wenn nun im folgenden auf diese Frage der chronologischen Vertiefung 
der Bleigewinnung in die Zeit vor der Hallstattkultur näher eingegangen 
werden kann, so verdanke ich dies in erster Linie dem Ehepaar Ksenija und 
Zdenko Vinski in Agram, die mich bereits vor Jahren auf einen Fund aufmerk­
sam gemacht hatten, dem wir aber eine völlig andere Bedeutung zumaßen. 
Anläßlich eines Aufenthaltes in Agram um 1960 konnte ich unter Führung der 
beiden Genannten die urnenfe\derzeitlichen Verwahrfunde des ArheoloSki Muzej 
in Agram durchsehen. Wir kamen hiebei auch auf die Frage der Herkunft des 
Zinn·; zu sprechen, das man angesichts der zahlreichen Depots der Urnen­
felderzeit doch in beachtlichen Mengen gebraucht haben mußte. Die Kollegen 
Vinski wiesen in diesem Zusammenhang auf einen Depotfund hin, den sie als 
Privatbesitz eines Herrn Dr. Jäger kennen gelernt hatten. über mein Ersuchen 
bemühte sich Zd. Vinski bei dem Besitzer des Fundes um eine Probe zur che­
mischen Untersuchung, doch waren sein Versuch ebenso wie mein eigener 
vergeblich. Als im November 1966 die Hundertjahr-Feier der Jugoslawischen 
Akademie der Wissenschaften und Künste in Agram stattfand, war meine erste 
Frage an Zd. Vinski, wie es nun mit dem Verwahrfund Dr. Jägers stünde. Zu 
meiner Freude war er inzwischen als Geschenk des Eigentümers im Arheolo!lki 
Muzej gelandet und meine erste freie Stunde galt daher der Besichtigung des 
Fundbestandes im Museum. Für die hiebei gewährte, besonders liebenswürdige 
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Unterstützung möchte ich vor allem Frau Ksenija Vinski und ihrem Gatten 
Zd. Vinski auch an dieser Stelle nochmals aufrichtig danken. Im Verlaufe 
unseres Gespräches zei,gte es sich, daß der Fund schon von der landeskund­
lichen Forschung erfaßt und sogar schon in einer eigenen kleinen Veröffent­
lichung bekannt gegeben worden war. Es handelt sich um den Verwahrfund 
von Miljana. 

2. Das Depot von Miljanr1, Bezirk Kn1pi1rn, Kroatisch-Zagorien 

A. SmodiC ') berichtet unter Benützung der älteren Literatur"), auf die 
auch Zd. Vinski - K. Vinski-Gasparini in ihrer Zusammens tellung der Depots 
hinweisen"), daß im Jahr e 1895 auf dem Besitz des Herrn A. Jäger, u. zw. auf 
der östlich von Miljana nach Kumrovec führenden Straße liegenden Parzelle 
Nr . 224 4/2 b, ein Depot gefunden wurde, das aus fünf beschädigten Bronze­
hämmern, e in e r Schw ert klinge, dem Griffende eines Dreiwulstschwertcs, vier 
beschädigten Lanzenspitzen, einem Amboßstück, einem Sichelbruchstück (?), 

acht beschädigten Tüllenb eilen, einem oberständigen Lappenbeilbruchstück, 
einem Beilklingenstück und einundzwanzig Gußkuchen bestand. Auf Grund 
der Lanzenspitze ist d ie Zugehörigkeit des Fundbestandes zum frühen Hallstatt­
B-Hor izont erwiesen, auf Belege aus anderen, zeitgleichen Horten kann mit 
Rücksicht auf die Geläufigkeit dieser Form verzichtet werden'). Die für Miljana 
kennzeichnenden und datierenden Stücke sind au( Abb. l, die ich Frau 
Ks. Vinski verdanke, abgebildet 

Di e von A. SmodiC seiner Veröffentlichung mitgegebene Abbildung der 
Gußkuchen ist leider so klein, daß sie für ein e ausreichende Bekanntgabe des 
gesa m ten Bestandes nicht genügt. So verdanke ich es dem liebenswürdigen 
Entgegenkommen von Herrn Prof. Dr. D. RendiC-MioCeviC, dem Direktor des 
ArheoloSki Muzej in Agram, wenn nun die Gußkuchen in guten Photos vorge­
legt werden können. Frau Ks. Vinski hatte die Güte, die zugehörigen Maß­
und Gewichtsangaben zu vermitteln, wofür ich gleichfalls danke. Im Ganzen 
handelt es sich - entgegen der Angabe von A. SmodiC - um fünfundzwanzig 
(25) Stück. Der als Nr. 1 beschriebene Gußkuchen ist der Ausgangspunkt für 
die nachstehend besprochene, mit der Gewinnung und Verwendung von Blei 
in Verbindung stehenden Problematik. Alle Gußkuchen sind liefgrün kräftig 
patiniert 

Nr. 1: Kegelförmig. an der Kege\spit,.e Kupferhülle nur teilweise erhalten. dunkel­
grauer Kern he rvortrete nd. Für die Untersuchung des Kernes wurde etwa 
ein Viertel des Kuchens herausgeschnitten . gr. Dm. 12,1 cm, H. 4.4 cm, Gew. 
188 dkg, nach Entfernen des Segmentes 141 dkg {Tafel I, 1, 2) 

Nr. 2: Kegelförmi g, mit unregelmAßiger Basis. narbenrciche Oberfläche, gr. Dm. 
17,7 cm, H. 7 cm, Gew. 390 dkg. Metallprobe Nr. t (Tafel II, 3). 

Nr . 3: Kegelförmig, mit unregelmäßiger Basis. narbcnreiche Oberfläche, gr. Dm. 
14,2 cm, H. 5,5 cm, Gew. 257 dkg. Metallprobe Nr. 2 (Tafel Il/4). 
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Nr. 4: Keg elförmig. leicht genarbte. durch schwache Rippen segmentarlig geglie­
derte Oberfläche. gr. Dm . 13,5 cm, H. 4,6 cm, Gew. 197 dkg. Metn!lprobe 
Nr. 3(Tafel 111.5). 

Nr. 5: Kalottenförmig. genarbte Ober flä dle, gr. Dm. 17.1 cm. H. 4.8 cm, Gew. 
421 dkg. Metallprobe Nr. 4 (Tafel III. 6) 

Nr. 6: Kalotten förmig. ziemlich ghilte Oberfläche, gr. Dm . 13 cm. H. 3.6 cm, Gcw. 
J70dkg. Metallprobe Nr . 5 (Tafe l lll. 7). 

Nr. Kalollenförmig. stark genarbte Oberfläche, gr. Dm. 9,4 cm. H . 3 cm . Gew. 
21 dkg. Metallprobe Nr. 6 (Tafel IV. 8). 

Nr. 8· Kegelförmig. mit unl"egelmäßiger Basis . OberfWche s<:hwad1 ge n;1rbt. 
gr. Dm. 15.4 cm. H. 6 cm. Gew. 333 dk g. (Tafel IV , 9). 

Nr . 9: Kegelförmig. mit unregelmäßiger Basis. Oberfläche nur schwnch genarbt 
gr. Dm . 14.7 cm. H. 5.3 cm . Gew. 221 dkg. (Tafel lV , 10). 

Nr. 10: Kcgclfönnig mit unregelmäßiger Basis, Oberfläche ziemlich sta, ·k gekerb t. 
gr. Dm.14.1 cm. H. 6.2cm. Gcw. 237dkg (Tafel V, 11) 

Nr. 11: Leicht kalottenförmig. Oberfläche ziemlich genarbt. gr. Dm. 13,7 cm. 
H. 4,7 cm , Gew . 200 dkg. (Tafel V, 12) 

Nr. 12: Annähernd kegelförmig, Basis an einer Stelle etwas ausgebrochen. Ober­
fläche kräftig genarbt. gr. Dm.13.9cm. H . 3.8cm, Gew. 195dk g. (Tafel V, 13). 

Nr. 13: Kegelförmig. Oberfläche leicht genarbt, gr. Dm. 13 cm. H. 4,9 cm , Gew 
l89dkg. (Tafel VI, 14). 

Nr. 14: Schwach kegelförmig. Oberfläche stellenweise stark gen;,rbt. gr. Dm. 13.2 cm . 
H. 4.5 cm, Gcw. 212 dkg. (Tafel V!, 15) 

Nr. 15: Leicht kalottenförmig. Basis leicht unregelmäßig. Oberfläch e ziem lich glal\. 
gr. Dm . 14,4 cm. H. 4.9 cm, Gew. 295 dk g. (Tafel VI. 16). 

Nr. 16: Kalollenförmig. Basis leicht unregelmäßig. Oberfl äche genarbt. gr. Dm . 
14.8cm. H. 5,1 cm, Gew. 200dkg (Tafel VII, 17) 

Nr. 17: Kal otlenförmig . Oberfläche leicht genarbt. gr. Dm. 11.6cm. H . 4,3cm. Gcw . 
166dk g. (Tafel VII, 18) 

Nr. 18: Leicht kalottenförmig. Oberfläche kräftig genarbt, gr. Dm. 12,6cm. H. 4.2 cm 
Gew. 187 dkg {Tafel VII, 19). 

Nr. 19: Kalottenförmig . Oberfläche kräftig genarbt, gr. Dm. !1.1 cm, H. :J.8cm. 
Gew. l27dkg(Tafel Vlll.20) . 

Nr. 20 : Unregelmäßig mit gewellter Oberfläche, gr. Dm. 13,4 cm. H . :J.8 cm. Gcw 
112dkg. (Tafel VIII. 21). 

Nr. 21: Anscheinend Bruchstück eines leicht kalollenförmigen Kuch ens. crh. Dm 
11.6 cm. H. 4,9 cm, Gew. 122 dkg. {Tafel VIII. 22). 

Nr. 22: Schwach kegelförmig, Oberfläche kräftig genarbt. gr. Dm. 10 cm. H . 2,9 cm. 
Gew.60dkg.(Tafe1IX,23). 

Nr. 23: Flach. fladenförmig. gr. Dm. 9.2 cm, H. 1.3 cm. Gew . 34 dkg (Tafel IX. 24). 
Nr. 24: Mittelteil eines schwach kalottenförmigen Kuchens. Randteile abgeschlagen, 

gr. Dm. 9.4 cm. H. 3,6 cm, Gew. 73 dkg (Tafel IX, 25). 
Nr. 25: Bruchstück eines Kuchen s, Ränder abgeschlagen, erh. Dm. 6.5 cm. H. 2.5 cm. 

Gcw. 31 dkg. (Tafel IX. 26). 

Mit Ausnahme der Nr. 21, 24 und 25 handell es sich som it um zwei Grund­
formen der Gußkuchen, wobei besonders die kegelförmigen Stüc ke auffallen. 
Ebenso eigenartig ist die Oberflächengestaltung des Kegel- bzw. Kalotten­
mantels, der in den meisten Fällen nicht so sehr du r ch seine Porosität, sondern 
durch die mehrmals kräftige Narbenbildung auffällt. Man wird daraus schließen 
dür fen, daß das flüssige Schmelzgut nicht in einen Behälter mit glatter Wand 
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gegossen wurde, doch ist auf Grund der Oberflächenbildung kein verläß lich er 
Schluß au[ die Art dieses Behälters möglich. Am ehesten könnte man noch an 
eine etwas steinige Erdgrube denken. Tafel I, 1 und 2 zeigen nun deutlich, 
daß bei dem Gußkuchen Nr. 1 ein metallischer Kern von einem Bronze-Mantel 
eingeschlossen ist, doch konnt e makroskopisch nicht sofort entschieden werden, 
ob es sich bei dem silbrig glänzenden Kern um Zinn - wi e Zd. Vinski se iner­
zeit annahm und auch von A. SmodiC angedeutet wird - oder um Blei han ­
delt. Zur Klarstellung diese1· Frage wurde daher das hera usgc siigte Kuchen­
segment einer spektral.inalytischen Untersuchung durch H. Neuninger unter­
zogen. 

3. Die spektralrmulytische U11tersucln,ng de.~ Kuch ensegmentes Nr. 1 

Sie wurde von H. Neunin ger nach der von ihm entwick elten und bei alle n 
früheren Analysen angewandten Method e durchgeführt, sodaß die erzielt en 
Ergebnisse mit den schon veröffentlichten Analysen direkt verglichen werden 
können . Die Untersuchung bezog sich au( die materia\m äß ige Bestimmung des 
Kernes sowie auf die Frage, ob der Mantel aus Kupfer oder aus Bronz e besteht. 
Die Ergebnisse sind auf den Tabellen 1 und 2 zusammengest el lt 

Tabelle 1: Milja na, Gußkuchen Nr. ! - K ern 

Tabelle 2: Miljann, Gußkuchcn Nr . 1 - Deckel und Mantel 

Weiters int eressierte auch die Frage, ob das für die Hülle (jes Gußkuchens 
Nr. I verwendete Material ident ist mit jenem der übrigen Gußkuchen, ob also 
verschiedene Kupferarten nachweisbar sind. Dem liebenswürdigen Entgegen ­
kommen von Ks. und Zd. Vinski verdanken wir die Bohrproben von weiteren 
sechs Gußkuchen (Nr. 2-7). Die elementmiißige Bestimmung des Kupfers dicser 
Kuchen ist aus der Tabell e 3 ersichtlich. 
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Tabelle 3: Miljana, Gußkuchen Nr. 2- 7 

'" 1,,, 
1!}! ;;p - ,<p S i> 

I !.\ \ " " s 1, S1, +-,- - s1, + S p - - f;p 
Jl}t ;<p ;<p :;1, T + Si , S p ·"1' 

,<p ,,,, ... t :-ip ,-,. i'p 

11:1! >'I' >'I' Sp 1· + S i, >'p i:i1, ."-'p 
t ~ + S p i' p ;<1, >'I' + 

Die Analyse des Kernes ergibt also eindeutig Blei, das in einer Gr ößen ­
ordnung von 80-90 % in dem Material enthalten ist. Als Blei-Beg le iter sind 
Si lb er (Ag) mit ein er Größenordnung von 1-5 % und Antimon (Sb} mit e tw a 
dem gleichhohen Anteil anzusprechen. Kupfer (Cu) mit einem gle ichfalls e in­
bis mehrprozentigen Anteil war überraschend 

Das für die Herstellun g von Mantel und Deckel verwendete Material ist 
auf Grund der Spektralanalyse als e inh ei tli ch anzusprechen, wobei es sich im 
Hinblick auf den Zinn-(Sn)-Anteil mit bis 7.U 5% und dem übecraus hohe n, 
mehrere Prozent umfassenden Anteil an Pb um eine etwas mit Pb versetzte 
Bronze handelt. Die mengenmäßigen Anteile an Ag , Ni, Sb, Zn und B i schließen 
eine Herkunft des Kupfers aus dem Bereich der Salzburger oder Nordtil"o lc 1 
Kupferkieslagerstätten aus und lass en - soweit die s nicht durch die spekt ro ­
graphische Erfassung weiterer Kupferkieslage rstätten widerl egt wird - an eine 
Herkunft aus dem Nordtiroler Bereich um Schwaz denken. Im übrigen zeigen 
einige Stücke aus dem steirischen Depot von Judendorf-Straßengel eine durch­
aus gleichartige Zusammensetzung' ') wie da s Mantel- un d Deckelm.itcrial des 
Gußkuchens Nr . 1 von Miljana. Für Miljana sel bst aber erhebt sich noch die 
Frage, ob der im Mantel- und Deckel-Material enthaltende Ag -, Pb- und 
Sb-Anteil durch die Ble izug ab e bedingt ist, denn ein Vergleich mit den sech s 
Analysen der Gußkuchen Nr. 2-7 zeigt nicht bloß eine weitgehend gleich­
artige clementmäßige Zusammensetzung dieses Kupfers , sondern auch e inen 
geringeren Antei l an Ag, Pb und Sb als im Mantel-Deckel -Material des Guß ­
kuchens Nr . 1. Um aber diese Frage näher prüfen zu können, d. h. um zeigen 
zu können, ob sich das Kupfer der Gußk uchen Nr. 2- 7 allgemein vom Mantel­
Deckel-Material der Nr. l unterscheidet, wäre eine pla nmäßige spektro ­
graphische Durchmusterung des gesamten Gußkuchenbestandes unerläßlich. 
Da aber eine weitere Materialentnahme nicht mög lich ist , muß diese Frage vor ­
läufig noch offen bleiben. 

Nachdem durch die spektrographische Untersuchung festgestellt worden 
war, daß ein Bleikern mit einem Br onzemantel, bzw. -decke! umschlossen vor­
liegt, ergab sich als nächstes die Frage nach dem He rs tellungsvorga ng von 
Mantel und Deckel. Es war hiebei naheliegend anzunehmen , daß man die Wand 

72 



einer Vertiefung {Erdgrube?) ;,;ucrst mit dem Mantelmateria l ausgegossen habe, 
wodurch ein Hohlkegel entstehen konnte. In diesen hätte man dann das flüssige 
Blei eingegossen, um es nach dem Erkalten mit einem Deckel abzuschließen 
Da jedoch diese Annahme nur durch Spezialuntersuchungen entweder bestätigt 
oder verworfen werden konnle, fand sich W. Siegl-Leobcn in überaus dankens ­
werter Weise bereit, sich dieser Untersuchung zu widmen. Die von ihm erzielten 
Ergebnisse fußt sein na1.:hslehend e r Be itrag zusammen . 

4. Zur Fnigc clc r 1-Jcrste!ltmg des Gußkuchcus Nr. 1 

In dem vorhergehenden Ber icht wird die Form der Blei-Kupfer-Kegel 
beschrieb en. Demnach schien es, daß ei n mit Blei geh.illter, ziemlich flacher 
Kupferkegel mit einem „Kupferdeckel"' verschlossen wurd e. Die flache Ober­
seite des „D eckels" entspricht jedoch der Oberfläche einer Schmelze. Würde 
die Vors tell ung - Gefäß = kupferner Keg elmantel, Füllung = Blei, Deckel = 
kupferner Deckel - dem J-Jerstelhm gsvorg;rng dieser so merkwürdigen Gebilde 
entsprechen, dann könnte man am Übergang von Ke gel zu Deckel irgend eine 
Naht - und sei es nur eine Andeutung einer Linie - etwa eine feine Cuprit­
J-Jaut erwarten. Es liegt auch nahe, daß diese Sutur zwi schen Kegel und Deckel 
eine Wcgsamk eit für die rund 3000 Jahre dauernde Oxydation dargestellt hätte. 

Die Abb. 2 ist eine Gesam tansicht des Objekt es bei schwacher Vergröße­
rung. Der Schnitt wurde so geführt, daß der Übergang vom Kegel zum Decke! 
auf jeden Fall sichtbar sei n sollte. Ohne auf die unten berichteten Details der 
Untersuchung e inzugehen, kann schon jetzt gesagt werden, daß an keiner Stelle 
aus dem entscheidenden Üb ergangsbereich (auch bei stärkerer Vergrößerung 
unter dem Mikroskop) irgend ein Hiatus oder irgend eine Sutur zu beob­
achten war. 

F ür die weiteren Überlegungen verdanken wir dem Leiter des Leobener 
Gieß erei - Institu tes (G. F. 1.), Herrn Dr. Ing. W. Thury, vielfache Hilfe. 

Es ist zu beachten, daß Kupfer und Blei keine Legierung eingehen. Die 
Differenz der Schmelzpunkte beider Metalle beträgt mehr als 700° (Cu 1082°, 
Blei 327 °). Ebenso ist der Unterschied im spezifischen Gewicht 8,94 gegen 11,94 
sehr groß. 

Mikroskopische Beobachtung 

Aus den am Außenrand stellenweise anhaftenden Holzkohlenresten 
(Abb. 3) und den im Kupfermantel da und dort eingeschlossenen Holzkohlen­
resten ist zu folgern, daß zunächst der erste Metallguß (Cu) in eine flachkegel­
förmige (trichterförmige) Mu ld e aus vorwiegend holzkohliger Substanz erfolgte. 
Man kann sich nun vorstellen, daß ähnlich wie in einem Tiegel die Erstarrung 
an der Tiegelwand bzw . an der Gußmulde einsetzt. Würde man in diesem 
Stadium d.is noch schmelzflüssige Kupfer ausgießen oder wenigstens durch 
geeignete Bewegung auf der Mulde verteilen, so wäre das Gefäß, das das Blei 
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aufzunehmen hätte, geschaffen . Nach W. Thury wä re jedoch folgende elegante 
Arbeitsweise v iel naheliegender: man goß in die kegelförmige Mulde zuniil-hst 
das Kupfer und brachte direkt das metallische Blei auf das zum g röß te n Te il 
noch schmelzflüssige Kupfer. Das Blei wurde nun selbst aufgeschmolzen und 
bildete auf dem bereits erstarrten Kupfer (Mantel) und unter dem noch 
schmelzflüssigen Kupfer (Deckel) die Bleifüllung. Die Ob erfl ächen des Bleis 
und des Kupferdeckels sind , soweit nicht Störungen einwirkten , parallel. Mit 
diesem Herstellungsvorgang ist auch das e ingangs erwähnte Fehlen ein er Sutur 
zwischen Mantel und „Deckel" durchaus vere inbar. Ein Versuch im Lcubcne r 
G. F. I. bestätigte wohl das Aufschwimmcn des Kupf er s, doch erfolgte kei ne 
Mantelbildung (Abb. 9). 

Schon aus der Abb. 2 ist zu ersehen, daß der Kontakt zwischen Kupf er 
und Blei sehr scharf war und z. T. auch noch ist. Dera rtige Materialgrenzen 
sind bevorzugte Wegsamkeilen für oxydie1ende Lösungen. Die Oxydati on 
e rfaßt sowohl das Kupfer als auch - und dies besonders - das Blei . Die 
11.bb. 4 zeigt ein Detail der Grenze unter dem Decke l. Das Blei wird zu einer 
grauen dunklen Substanz, wahrscheinlich vorwiegend Cerussit, umg ewand el t. 
Im Kupfer werden die Außenbereiche der etwa kugeligen reinen Cu -Zellen, 
also die Entmischungskörper (Phasen), bevorzugt oxydieri, wodu rch de r charak­
teristische zellige Aufbau des Kupfers (Abb. 5) noch deutli cher zum Au sdruck 
kommt. Da und dort ist am Innenrand des Kupferdeckels eine dünne Haut 
von sekundärem Kupfer zu erkennen (Abb. 4). Am Außenrand des Ktipfc r ­
dcckels verläuft die Oxydation in derselben Weise, es sind daher grundsä tzlich 
gleiche Bilder zu beobachten. 

Auch das Blei hat ein .,zelliges" Gefüge. Dieses wird an seinem Oxydations ­
rand besonders deutlich sichtbar (Abb. 6). Im Blei hat sich eine helle , offenbar 
schwerer oxydierbare Phase ausgeschie den. Diese Phase ist im Oxydati ons­
material als Entmischungsprodukt in typischer feinmynnekiiischer Form allein 
e rhalten geblieben. Die chemische Zusammensetzung ist noch nicht bekann t. 

Sind die Außen- und Innenwänd e des Kupferdeckels lediglich oxydiert , 
so zeigen sich - wie bereits erwähnt - am Außenrand des Kegelmante ls n ebe n 
den Einschlüssen von Holzkohlepartikeln bzw. Zellen dieselben Oxydation s­
bildungen wie am Deckel. Hier sei erwähnt, daß bisher an k einer S telle silik.i ­
tische Einschlüsse bzw . mit der Schmelze verbundene Fra gmen te (ge frittcl er 
Tun) der Mulde festgestellt wurden . Es liegt daher nahe, daß die Gußmulde 
aus einer Art Holzkohlenstampfmassc geformt worden war. 

Spezielle Aussagen auf Grund des Gefüges und der chemischen Zusamm en­
setzung der beiden Metalle zu machen, fällt in den Arbeitsbereich eines Metallo­
graphen . Hier kann nur Einiges angedeutet werden. Die vie len Cuprit-Ent­
mischungs-Körper weisen zweifellos auf einen hohen Sauerstoffgeha lt der 
Cu -Schmelze. Neben Cuprit erscheint (Abb. 5) eine sehr hell renekti e rende 
metallische Phase als Ausscheidung um die rundlichen Kupfer - .. Ze\len". Diese 
zart violett gefärbte Phase ist einer ebenso gefärbten Phase im Blei sehr ähn-
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lieh. Allen Analysen nach handelt es sich um eine vorwiegend aus Cu, Pb ur.d 
Sb bestehende selbständige Phase . 

Wil· ve1·danken dem G. F. I. eine naßchemische Analyse des Kupfermantels 
und eine des Bleiker nes. Im Kupfer sind: 

Cu und Ag 
Ag 
Pb 
Sn 
Sb 
Zn 
Ni 
s 

i,J ';; bzl'I. 0,6 <,; 
0, 1% 
2,1 ~; 

0,1 % 
0,5' / 
0,3';:, 

Nach dies er An .ilyse liegt keine Bronze, sondern wohl nur ein Rohkupfer 
vor {die Spektra lanal yse hat jedoch einen höheren Sn -Ante!I ergeben). Die 
Verunreinigungen an Pb, Sb und besonders S sind hoch 

Wenigl::r einheitlich erwi es sich das Blei. In den t\ußcnbereichen, wi<.: elw;i 
in Abb. 7, erschein t lediglich die härter e , hellere „weiße '' Phase 

Da Blei extr em weich is t und daher sofort das Schleif- und Poliermittel 
einschließt, erscheint es grau gepunktet. Durch ein e Varia tion der Polier­
methode gelangen schließlich brauchbare Anschliffe. Besonders bei der not ­
wendigen starken Vergrößerung (850 X ) (Abb. 7) ergibt sich ein etwas uner ­
warte!es Bild. Zunächst fallen wieder die weißen Körner = weiße Phase auf. 
Als zweite unterscheidbare Phase finden sich klare, d. h. cinschlußfrcie Körne1 
von violetter Farbe. Diese Phase scheint mit dem Kupfer in engstem Zusam­
menhang zu stehen. Für das Blei bleibt die durch feinste Einschlüsse von 
Poliermittel (Tonerde und Diamant) gepunktet erscheinende graue Grundmasse. 

In einem zweiten Anschliffpriiparat aus dem Bleikern, nahe der Mitte 
desselben ent nommen, war überr.ischend viel Kupfer festzustellen (Abb . 8). 
Die Kupferkörner liegen nun nicht etwa tropfenförmig, dentrilisch oder in 
Krista llen vor, sondern sind völlig unregelmäßig in Gestalt und auch Verteilung. 
Eine inner e Struktur, wie etwa entsprechend Abb. 5, ist vielleicht wegen der 
Kleinheit der Körner nicht zu beobachten . F.ist immer ist ein recht regelmäßig 
dicker Saum vorhanden. Dieser gleicht in der Farbe weitgehend der oben er­
wähnten violetten Phas e. Auf meine Ve ranlassung hin wurde diese Phase mit 
Hilfe der Elektro-Mikrosonde untersucht. Kleine Cu-Körner wurden weit­
gehend von der violetten Ph.ise „verdrängt", sodaß oft nur Relikte von Cu 
erhalten blieben. 

Während die sog. weiße (vielleicht Ag-halt ige) Phas e nach der Art der 
Ausscheidung zum Bl ei gehört, ist das Kupfer im Blei als eine Art mechani­
scher Beimengung zu betrachten. 
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Eine wieder vom F. G. I. durchgeführte chemis che Analyse, zu der offen­
bar r ech t reine Partien des Bleis angebohrt wurden, laut et: 

Pb 97,3 % 
Sb 2,5% 
Cu 0,4% 
Ag 0,7% 

Die Werte des Sb und Pb stimmen mit den Ergebniss en der Spcktra! ­
ana!ys e gut überein, die Cu- und Ag -Werte liegen all erd ings merklich dar­
unter. Es kann dies aber sehr von der Lage der Bohrstellen abhängen. Wesen t­
lich is t der Antimon - und Silbergeha lt des Bleis. Dieser läßt auf ein fahlcrz ­
hältiges B!f.'ierz m it Silbf.'rgehalt schließen. Der a rtig gemen g te Ble ierze sind 
durchaus nicht selten. Auszuschließen sin d aber jedenfalls die tria dischen Ble i­
erze vom Typus Bleiberg, da ihnen sowohl das Fahlerz wie auch da s Silber 
fehlt. 

Zusammenfassend läßt sich also feststellen. daß man zur Herstellung des 
Blei-Kuche ns , bzw. des ganzen Gußkuchens mit folgendem Arbeitsgan g zu 
rechnen hat: Nach Ausheben einer kegelförmigen Grube im Boden (H in weise 
auf das Vorhandensein eigener für Gußzweek e angefertigter Gefäß >e gibt es 
noch nicht) wurden deren Wände mit Holzkoh lestückchen ausge kl eidet. Die 
schwache Bronze hat m an - vielleicht wegen leichterer Schm,..lzbarkeit - mit 
etwas Blei vermischt und von dem so erzielten Schmelzgut in die vorbereit ete 
Grube so vie l gegossen, um das hineingeworfene Blei wieder zum Schm elze n 
zu bring en. Möglicher Weise ist der Holzkohlenbelag durch die flüssige Bronze 
w iede r etwa s in Brand ge raten und hat dadurch das eing egos sen<.' Mat eri al 
so lange flüssig gehalten, bis die Bronze durch das !lüssige Blei bis an den 
den Grubenrand gehoben wurde und über dem Blei, di eses überdeckend, ei nen 
Deckel gebildet hat. Dad urch wurde ein al lseitiger Abschluß des Bleikernf.'S 
erzielt, nur an der Basis der Grube blieb nich t genug Bronze zurück, sod aß 
hier die Bleif üll un g ganz wenig ungeschützt blieb. 

Der hier geschilderte Herstellungsvorgang, der durch einen Versuch im 
G. F. 1. grundsätzlich bestätigt erscheint (Abb. 9), erfährt durch die Unter­
suchung mittels der Elektronen-Mikrosonde eine weitere Klar stellung. 
H. Dörfl er berichte t nach st ehend dar über . 

5. Die Mikrosondenuntersuchungen 

Die Elektronenstrahl-Mikrosonde bietet die Möglichkeit, einzelne, im 
Mikroskop sichtbare Gefügebestandteile zerstörungsfrei au f ih re chemische 
Zusammens etzu ng zu unt ersuchen. Dies wird dadurch erreicht, daß ma n einen 
Elektronenstr ahl, der au[ 10- 50 KV beschleun igt wurde, so fein bünd elt, 
daß er beim Auftreffen au [ der Probe nur mehr einen Durchmesser von 
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1l1wu mm hat. Aus diesem mikroskopil;ch kleinen Oberflächenbereich de r 
Probe werden Röntgenstrahlen ausgelöst, deren Wellenlänge die Ar t des 
chemischen Elements und die Intensität dessen Konzentration angibt. 

Im vorliegenden Fall war zu untersuchen, wie die Verbindungsstelle 
zwischen dem Bleikegel und dem Kupferdeckel ausgebildet ist und welche 
Zusammensetzung !;'ine mikroskopisch nicht identifizierbare Phase besitzt. 

Eine Prob e der Übergangszone Blei/Kupfe r wurde sorgfältig elektro­
wlschpoliert, wob !c'i besonders auf die WC"ichheit des Bleis Rücksich t genommen 
wurde. Abb. lO zeigt eine e!C"klronenoptischc Aufnahme dieser Übergangs­
zone, wobei di e helleren Be reiche das Blei und die dunkl eren das Kupfer dar ­
stellen. Sehr deutlich ist das bC"im Poliervorgang entstandene Relief zu erkennen. 

Diese Übe rgangszone wurde nun mit der Elektronenstrahl-Mikrosonde 
untersucht. Von Interesse war hi erbei die Ver teilung der Elemen te Blei, Kupfer 
und Silber in de!' Übergangs?.One. Abb . 11 zeigt einen vergrößerten Ausschnitt 
des Mikrogefüges aus Abb. 10 (Pb = hell, Cu = dunkel). Im selben Ausschnitt 
gibt nun Abb. 12 die Verteilung des Bleis und Abb . !3 die Vertei lung des 
Kupfers wi eder. Hierin bedeuten die hellen Stellen der Bilder (höhere Punkt­
dichte) eine hohe Konzentrati on des betreffenden Elementes. Man sieht also 
sofort, daß Blei und Kupfer an unterschi edliche n Bildteilen vorkommen. Ocr 
Übergang vom Kupfer ins Blei isl abrupt. Vereinzelte Bleiteilchen sind noch 
im Kupfer eingegosse n. Dieses Erg eb nis bes tä t igt die metallurgischen Erwar­
tungen, da die Elemente Pb und Cu nur sehr wenig ineinander mischbar sind. 

Bei sehr sorgfältiger Oberflächenbehand lung des Bleis konnte eine violette 
Phase gefunden werden, die jedoch mit metallographischen Mitteln nicht zu 
identifizieren war. Sie war in charakteristischer Weise stets als Ring um Kupfer­
partikel angeordnet, welche im Blei eingegossen waren. 

Das elektroncnopt1sche Bild (Abb. 15) eines solchen Gefüges zeigt bereits, 
daß die mittleren Ordnungszahlen der drei Phasen Kupfer - unbekannte 
Phase - Blei sehr unterschiedlich sind. Die detaillierte Untersuchung mit de r 
Mikrosonde zeigte, daß in der fraglichen viol ette n Phase die Elemente Cu, As 
und Sb vorkommen. Die Verteilung dies er Elemente und des sie umgebenden 
Bleis sind in den Abb . 16-19 aufgezeichnet 

6. Zur Frage der Herkwift des Mi!jana-B!ei 

Nebe n den gußtechnischen Fragen interessiert dann schließlich auch - vor 
a llem wegen der eingangs angedeuteten chronologischen Probleme - die Her ­
kunft des im Gußkuchen Nr. 1 von Miljana nachgewiesenen Bleis, somit die 
Bestimmung der Lagerstättenzone oder sogar der Lagerställe selbst, die wäh ­
rend HstB abgebaut und deren Erze verhütte t wurden. Daß es sich bei dem 
Miljana -Blei nicht um ein zufäl!ig erz ieltes Bleiprodukt eines anderen Schme lz­
ganges handeln kann , ist von vornherein ausgeschlossen. Wie W. Sieg! bemerk t , 
kommt als Herkunftsgebiet des Miljana-Blci die Zone der triadischen Ble i-
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Erze vom Typus Bleiberg-Kreuth nicht in Betracht''). weshalb nach anderen 
Lagerstätten Ausschau gehalten werden mußte. Im Hinblick au( di e geogra­
phische Lage von Miljana schien deshalb eine Bezugnahme auf weiter südlich 
gelegene Lagerstätten aussichtsreicher zu sein, wobei sich die von A. Tornquist 
beschriebene Lag erstätte Offberg bei Fresen {Bresovo) im Remschniggb ereic h 
als nächstes Ziel anbot'). A. Tornquist hatte seinerzeit von sei ner Lehrkanze! 
an der Technischen Hochschule in Graz aus zahlreiche Lag ers lättenunt er­
suchungen durchgeführt, weshalb anzunehmen war, daß die von ihm gesammel­
ten Proben sich noch im Institut für Mineralogie und technische Geologie de1 
Technischen Hochschule befinden würden. Eine erste Anfrage bei Prof. Dr. 
Dipl.-Ing. A. Pollack, dem Nachfolger von A . Tornquist, am 31. 3. 1967 blieb 
insof erne erfolglos, a ls das erbetene Malerial nicht greifbar war. Doch bemüht e 
sich der Assistent am genannten In stitut, Dozent Dr. E. Zirkl , um die F es t­
stellung des Materials, das er auch richtig nach la ngem Suchen fand. Am 
29. 1. 1968 erhielten wir für eine spektrographische Untersuchung fünf Proben , 
darunter auch jene der Abb. 3 bei A. Tornquist, die aber wegen des Ansch liff es 
nicht zur Untersuchung gelangte . Doch stellte uns Prof. Dr. Dipl.-Ing. A. Po llac k 
noch weitere Proben aus den paläozoischen Blei -Zink-Lagerstätten der Graze1 
Zone für eine Untersuchung zur Verfügung , während wir über fr eundlich e 
Vermittlung von Prof. Dr. W. E. Petrascheck von Herrn Dr. J. Duh ovn ik-
Laibach je eine Probe der Lage1·stätten Lillai (Litija) und Rjcka bc-1 
Laibach erhielten. Allen Genannten an dieser Stelle unseren herzlichsten Dank 
auszusprechen, ist uns eine besonders angenehme Verp(\ichtung , da wir durch 
ihre Hilfe in die Lage versetzt wurden, der angedeuteten, [ür die Urgeschichl e 
des Bleibergwesens so ents cheid enden Frage niiher treten zu können. Die zu r 
Verfügung stehenden Proben wurden wiede1 von H. Neuninger nach der 
gleichen Methode spektrographisch untersuch t , das Ergebnis ist auf Tabe lle -1 

verzeichnet, auf der auch die Durchschnittsamtlyse aus den vier Einzelanalysen 
des Miljana-Blei (Anal.-Nr. 5301- 5304) nochmals aufscheint. 

Für die Frage der Herkunftsbestimmung des Miljana-Blei ist die Tasache 
zu berücksichtigen, daß dieses frei von Sn, Zn und Bi ist, fas t kein e 
Ni-Verunreinigung aufweist und As-Verunreinigung als geringfügig zu 
bezeichnen ist. Hingegen ist die Kombin ation Ag-Pb - Sb mit dem ausg e­
prägten Cu-Anteil entscheidend. Aus den obigen Einzelanalysen läßt sich nun 
mit hinlänglicher Klarheit erkennen, daß die paläowischen Ble i-Zin k-Erz­
lagerstätten des Grazer Bereiches kaum als theoretisch anzunehmendes He r­
kunftsgebiet für das Miljana-Blei in Betracht kommen. Bloß die Probe aus 
Hau!enreith -Arzberg-Mariannenlager (Anal.-Nr. 5322) läßt eine grundsätzliche 
Übere instimmung in der Elementkombination mit dem Miljana-Blei er ­
kennen. Solches dürf te auch noch für die Probe von Frohnleiten -Thalgraben 
(Anal.-N r. 5323) gelten. Von den vier Proben vom Offberg im Rehmschn igg 
bietet nur die Probe 1 (Anal. -Nr. 5334) mit Quarz. und Bleiglanz in maschiger 
Durchwachsungsslruklur eine ausreichende Vergleichsbasis, wenn angenommen 
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werden kann, daß der in Spuren nachgewiesene Bi-Anteil durch den Ve r­
hüttungsprozeß verflüchtigt ist und daher im erschmolzenen Blei nicht mch1 
nachweisbar wird. Solches gilt auch für die Probe Nr. 4 (Anal.-Nr. 5337). Von 
den beiden anderen Erzproben aus Jugoslawien scheidet jene von Maria Rjeka 
(Anal.-Nr. 5316) wegen ihres hohen Zn-Anteiles aus, während die Element­
kombination der Probe von Lillai (Lilija) bei Laibach (Ana!.-Nr. 5315) mit 
jener des Miljana-B lei grundsätzlich und allgemein übe reins timmt. Kollege 
J. Duhovnik sprach in seinem Brief vom 18. 1. 1968 die Vermu tun g aus, da ß 
das Miljana-Blei auf die Lagerstätte Littai bezogen werden könne, was nun 
durch die Spektralanalyse bestätigt erschein\. Die Littaier Lagerstiitte hat 
A. Tornqu ist gleichfalls eingehend untersucht und beschrieben~). wobei sich 
ergab, daß die von ihm als Phase III der Paragenese herausgearbeitete Ver­
erzungszei t mit Quarz-Kupferkies, Quarz-Bleiglanz und prismatischem Qua n: 
die Voraussetzungen für den in abbauwürdiger Menge vorhandenen B le iglan z 
geschaffen hat"). 

Auf Grund der spektrographischen Vergleichsbasis ergibt sich als o di e 
theoretische Möglichkeit, das Miljana-Blei auf eine Bergbautätigkeit im Offberg 
bei Remschnigg, dem südlichsten Ausläufer des Bacherge b irges als Nord­
begrenzung der Drau, oder auf die in den Sav e-Fal ten liege nde Littaier Lager ­
stätte zu beziehen. Eine Entscheidung für die eine oder die andere Möglichk ei t 
auf Gr und der geographischen Position von Miljana zum Offberg bzw . zu 
Littai zu versuchen, kann kaum gelingen, da sich immer wieder gezeigt hat, 
daß topographische Gesichtspunkte keine tragfähigen Kriterien für eine Zu­
ordnung von Depots zu Produktionsgebieten bieten . Deshal b sind solche Krit e­
rien für eine Relationsbestimmung heranzuziehen, die sich aus der Besiedlungs­
geschichte in einem oder um ein Bergbaugebiet herum ergeben. In dieser Hin­
sicht ist aber der Littaier Zone der Vorzug zu geben. Nicht allein deshalb , weil 
in der Literatur von Spuren alter Grubenarbeiten gesprochen wird '0 ) oder 
weil im Littaier Bereich auch eine provinzialrömische Schichte vorhanden ist , 
die man mit dem Bleierzbergbau in Verbindung zu bringen versucht, sondern 
weil im Grab 31 und 16 des Tumulus V vom Magdalenenberg (Magda lenska 
Gora) bei St. Marein (Smirje) südöstlich von Laibach die bekannten Pferdekop[ ­
protome aus Blei gefunden wurden"). Sie einer spektrographischen Unter ­
suchung zur Verifizierung ihrer Beziehungen zum Littaier Bleierz-Bergbau zu 
unterziehen, ist leider nicht möglich, da sie als Bestand de r Sammlung 
Meck lenburg in die USA verk.iuft wurde. Ih re Erzeugung im Verwendungs­
bere ich ist jedoch aus stilistischen Gründen naheliegend. Außerdem gibt es aus 
dem Fundbereich Este-Krain-Nordkroalien genügend zahli·eiche Beispiele für 
die Verwendung des Pfordemolivs innerha lb der gebräuchlichsten Schmuck­
elemente'"), sodaß ein Import der genannten Blei-Protome nicht in Erwägung 
gezogen zu werden braucht. 

Wenn also durch die bisherigen Untersuchungen im Laborator ium eine 
hinreichende Wahrscheinlichkeit für eine Blei -Erzgew innung während der 
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jüngeren Urnen!elderzcil erbracht werden konnte, so ergeben sich daraus nicht 
bloß wesentliche Aspekte für eine ch r onologisch nachweisbar e Vertiefung dieser 
bergmännischen Tätigkeii um mindestens 200 Jahre, sondern auch ebenso 
bedeutungsvolle Hinweise auf das lagerstättenkundlichc und hüttenkundlichc 
Wissen der Be rgleute. Denn es kann wohl kaum ein Zweifel darüber bestehen, 
daß die vom Kupf ere rz-Bergbau her erfolgte Erweiterung der bergmännischen 
Tätigke it nicht auf Zufall beruht e, sondern in bewußt planmäßiger Verwertung 
des damaligen bergbaukundlichen Gesamtwissens vo l l;:ogen wurde. Wie aus ­
geprägt dieses Wissen um die metalla damals gewesen ist, hat ja allein schon 
die e x perimentell überprüfte Herstellung des Gußkuchens Nr. l erwiesen. Ein 
solcher Arbeitsprozeß konnte nur auf Grund einer ausreichenden Erfahrung 
gelingen. Sie wußte auch darum, daß das von dem Bronzemante l umgebene 
Blei vor Oxydation zu schützen war, sollte es nicht seinen metallischen Glanz 
einbüßen und damit seine Anziehungskrafl bei den Abnehmern verlieren. 
Damit aber haben die Berg - und Hüttenleute vom Kupfer ausgehend forschend 
und prüfend e ine neue Rohstoffquelle erschlossen, di e bis dahin der Bevölke­
rung der Ostalpen unbekannt gewesen wat·. 
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Tnfcl I. 1. und 2: Mll jana, Bez. Krapina, Kroatisch - Zagorien . 
Gußkuchen Nr. l. \ : :/ 3 n. Gr.; 2: !::ist n. Gr. 
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Abb. 2. Miljana Bez. Krapina. Krna,;scS-Z ag o,;,,, 
Blei-Kupfer-Kegels . He ll is t Kupfer (Deck el und 

der Blei-Kern; Dunkelgrau is l Gie ßharz 2.5 X , 

Abb. 3. Miljana, Bez . Krapina, Kroatisch-Za,:orien . Gußkuchen Nr. 1: Äußerer Rand 
des Kupfermantels mit anhaftenden Holzkohlensplittern . Ve r größerung \50 X, Olimm. 
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AbL. 4. Miljana, Bez. Krapina, Kroatisch-Zagorien. Gußkuchcn Nr. 1. Obc1·gang 
Bleikern (Pb): Oxydationsbereich (OJ: Trennfug e: sekundäres Kupfer (Cu II): Kupfer­

mantel (Cu). Vergrößerung 150X 

Abb . 5. Miljana, Bez. Krapina, Kroatisch-Zagorien. Gußkuchen Nr. 1. Zottige Struktur 
des Kupfers (Bronze) Cu, Cp = Cupril?, = noch nicht bekannte Phase, wahrschein ­

lich ähnlich „r". Vergrößerung 215 X. Ölimm. 
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Abb . 6. Miljana , Bez . Krapina. K roa tisch- Zagor icn Aus dem Oxydat ionsber eic h de s 
Bleikernes: w = weiße Komponent e im Blei. im oxydierte n Mate rial noch vorhanden 

Vergr <.ißerung 200 X. Öl imm. 

Abb. 7. Miljana, Bez. Krapina, Kroatisch-Zagorien Aus dern Bleikern; w = weiß e 
Phase, v = violette Phase (hier überdurchschnittlich viel), Pb = Blei mit Po\icrmiltel­

cinschlüssen, K = Holzkohlensplitter. Vergrößerung 850X, Olimm. 
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,\bh . 8. l\'iilj;.,na. Bez. 
Krapina, Kroatisch - Za ­
go n cn. Kupferteilchen 
(hell) mit violcttc rRand ­
wnc (Phase V) im Blei. 
Vergrößerung 2 15 X, 
Ölimm. 

Abb. 9. Reko n ­
st 1·u kllo n des Guß ­
vorg;mges durd, 
da s Glcßere i-l nsti­
lut. Leoben 
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Abb. 10. Elek t ronenbild ßlci/ Kupkr, 
300 X 

Abb. 12. ßk·i. 600 X 

-~.;; 
'~~.,.,-_;, 

.; ,.~(\i! 

; · 
' ,r"~ ·: 
/! • - ,, 

Abb. l l Elck 1ront'nh ilrl . G00X 

Abb . 13. Kupfer, 600 X 

Miljana, Bez. Krapina , Kroatisd,-Zago, ·i,m 



J\ b b . t-l .',1 lb <·1 

,\b b. 16. Iü,i }fc l'. 12oo x 

,\b b l fi E l<:kt ,·o nc n r>pt1s che s B il d . 
1200 ;.,; 

;\ b b . 17. A, -.scn . 1200 :< 

Mil jn na. Bez . Krn1,ir1'1. Krn r,lisd , - Zagoricn 
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Abb. 18. Antim on , 1200X Abb. 19. Blei. 12oo x 

Miljana, Bez. Krapina. Kroatisch - Za go r ien 
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Die spektrographische Kennzeichnung der 
Kupferkieslagerstätt e Schattberg-Sinwell bei 

Kitzbühel, Tirol 

Heinz Neuninger, Wien - Ernst Prcus c hcn,S;ilzburg-Rich.ird Pittioni, 
Wien 

Die Kupfererzlagerstätten Schattberg und Sinwcll, die nahe der Stadt Kitz­
bühel aufsetzen, gleichen in ihrem Typus weitgehend der Kelchalm-Lagerstätte, 
halten sich aber in wesentlich geringerer Größeno rdnung. Nach de m Haldcn­
bcfund waren die Haupterze Kupferkies und Pyrit, wobei ersterer meist stark 
pyritverwachsen ist; doch kommen auch gute Dcrbcrze vor. Unter den Gang­
arten überwiegen Quarz und Ka rbonate; der Kupferkies ist fast immer an Qua rz 
gebunden'). 

Dem auf diesen Lagerstätten umgegangenen Bergbau kommt hohes Alter 
,:u; in den letzten .Jahrhunderten wurde e r als Staatsbergbau geführt. In der 
~.weiten Häl fte d es vorigen Jahrh u nderts wurden beide Grubenbaue durch einen 
gemeinsamen, von der Talsohle der Joehberger Aehe aus getriebenen Unterbau ­
stollen unterfahren. Diese Maßnahme hatte das Leben der Bergbaue nicht 
wesentlich verliingern können ; Im ersten Jahn:t.'hnt dieses Jahrhunderts wurden 
sie eingestellt. 

Der Hauptstollen des alten Sc hat t b c r g - Ber gbaues liegt rund 1.100 m 
südllch der Stadtmi tte Kitzbühel und in einer Seehöhe von 840 m. Das Planum 
der ans eh nlichen Bergh a lde wurde vo n der Montanbehörde nach dem zweiten 
Weltkriege zum Ve rb auen freigegeben. Heu te is t es von Wohnhäusern bedeckt. 
Die zugehörigen Gärtch en nehmen auch den gesamten Ha\denmantel ein; nu r am 
Ha\denfuße und ~--T. un den beiden Flanken kann man - trotz meist sta rker 
Staudenverwach su ng - an das Material herankommen. Die Bemusterung ge­
staltete sich daher schwierig und ?.eit raubend, doch ist das Ver ständ nis und die 
Bereitwilligkeil der Ei gentümer überaus zu loben. Auf die hier gesammelten 
Muster beziehen sich die Anal.-Nr. 5338-5400. 

Hangau fwäds vom Hauptstollen finden sich nur sehr geringfügige und 
unsichere Bergbauspu ren; es scheint, daß die Ausbißlinie der Lagers tätt e schon 
in einer Entfernung von kaum 500 m verläuft. Dort schließt in Seehöhe rund 
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900 m der k leine Wasserlauf, der die Haupts1.ollcnhalde im NW begrenzt, an 
seinem Ostufer kaum zweifelhaftes Scheidemateria\ der Urzeit auf. Es ist als 
mehr als 2 m hohes Steilufer aufgeschlossen, doch ist das anschließende Gelände 
von einer Fichtenjungkultur eingenommen, sodaß kein weiterer Einblick 
ist. Aus dem Wasserlauf las dort E. P reu schen die Bruchhälfte eines jener 
zeichnenden Schlagsteine aus basischem Massengestein auf. Die Örtlichkeit ent­
spricht dem Schnittpunkt des genannten Wasserlaufes mit dem von Kitzbüh el 
zur „Eins ied elei" verlaufenden Fahrweg und ist außerdem durch den Punkt 1/5 1 
ÖPT (Kabeltrasse der Österr . Post- u. Telegraphenverwaltung) gekennzeichnet. 

Im unwei1. westlich ver laufenden , tief eingeschnitten en Schattbach -Graben 
sind einige Berghalden zu sehen; eine wesentlich größere ist durch den Fahrwe g, 
der aus diesem Graben nach W zum Unterhausberg -Lehen hinaufführt , auf ­
geschlossen. Es sind dies wohl Zeugen rei.entcr Bergbautätigkeit. Die von hiei 
stammenden Erzmuster erscheinen unter den Anal.-Nr. 540 1-5463 . Urz eitspui· en 
sind dort nirgends zu sehen . 

Der Johann-Nepomuk-Haup tst ollen des alten Sinn w e 11 - Bergbaues bf."­
findet sich in einer Seehöhe von 930 m und rund 1.150 m westlich der Stadt ­
mitte Kitzbühel. Die Anlage liegt im Hochwalde und zwar östlich vom Ecking cr 
Graben , hart am Abbruch zu diesem. Der zur Seidl-Alm führende Fahrw eg 
(markierter Touristenweg) durchschneide t den westlichen Saum des Halden­
mantels . Der Mantel der sehr ansehnlichen Bergh alde ist in seiner u n teren 
Hälfte außerdem von einem waagrechten Touristensteig (,.Kitzbüheler Höhen­
weg") durchzogen. So sind die Aufschlüsse zufr iedenstellend, doch muß man 
immerhin noch lange schlagen, um die entsprechende Mustermenge zu erhalten 
Ihr entsprechen die Anal.-Nr. 5464- 5563. 

Auf dem Haldenplanum liegen zwei Unterlegplallen mit den Grundriß­
maßen von je ungefähr 35 zu 45 cm . Die eine ist aus Granitgne is, beidseits e in 
Grübchen, die andere aus einem fes teren Schiefer, einseits zwei Grübchen. ander­
seits ein Grübchen. Die Stücke sehen den bekannten urzeitlichen Typen sehr 
ähn lich , doch ist mit Rücksicht auf ihre Position eine solche Datierung nicht ge ­
sichert. Am westlichen Ende des Planums finden sich bei einer durch Trocken ­
mauerwerk kenntlichen Ruine (Bergschmiede?) weitere solche Granitgneis ­
platten, die je eine flache Vertiefung von wesentlich größerem Durchmesser auf­
weisen; vielleicht spiel ten sie irgend eine Rolle in der Schmiede. Ein solch es 
Stuck ist dort als Grenzstein der Bundesforste verwendet zu sehen. 

In Seehöhe 810 m, d . i. nahe der Talsohl e, und etwa 150 m östlich vom 
Eckinger Bach sieht man die große Berghalde des Unterbaustollens. Das P lanum , 
das die Villa Marsonet träg t, und der gesamte Haldenmantel sind als Park aus­
gestaltet. Gegen den Haldensaum werden die Aufschlüsse immer besser, und 
zwar sowohl innerhalb des Parkes als auch außerhalb, wo ein bäuerlicher Fahr­
weg verläuft. Hier konnten weitere Erzmuster gewonnen werden (Ana l.-Nr 
5564-5573), doch hält diese Halde wesentlich wen iger Erz als die des Haupt­
stollens. 
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Zwischen dieser Berghalde und dem Eckinger Bach steht am schon erwähn­
ten Scid l- Alm-Weg der „Pu lverturm' ' des alten Bergbaues. Geht man von hier 
diesen Fahrweg aufwärts, sieht man nach etwa 300 m hart am östlichen Weg­
rande Erzreste aus der schütteren Bewachsung herauskommen; der Platz wird 
auch durch die Zeigerpfl,rnze Silene infla!a be;,;eichn et. Es handelt sich wohl um 
einen alten Erzablegeplatz, bis zu dem das Erz im Sackzug kam, während es 
von hier durch Achsfracht weiterbeförd ert wurde . Auch von diesem Platze wur­
den Erzmuster genommen (Anal.-Nr. 5574-5587) 

Im Gehiinge zwischen dem Sinwell-Hauptstollen und dem Unterbaustollen 
konnten keine Bergbauspuren ausg emacht wer den, was auch vom Gelände ober­
halb des Hauptstollens gilt. Dort sind auch keine Anzeichen einer Ausbifl,:on e 
zu sehen. Da im gesamten Sinwell -B ergbaugelände keine Spuren urzeitl icher 
Arbeiten wahrzunehmen sind, mufl es fraglich bleiben, ob dieser Teil der Lager­
stätte urzeitlich abgebaut worden war. 

Die von E. Preuschen gesammelten Erzproben wurden von H. Neuninger 
nach der gleichen Methode wie all e bisherigen Erze spektrograph isch untersucht; 
sie sind dahe r mit den bereits veröffentlichten Er,:ana lysen direkt vergleichbar. 
Das Untersuchungsergebnis is t auf den Tabellen 1-5 ve rz eichnet"). 

" 
'" " 

Tabelle 1: Schattberg. Halde des Hauptstollens 
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Fort setzung Ta belle 1: Schattberg , Halde des Haupt stoll ens 
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! j, +-,- ;;;p ! - - ,-;p -

S 1• + + +- ,;p 3 1, ? - ,;p -
81• +-,- + ;<p 1 ,.:p 

;, + -i- - Sp S 11 + + r Sp S J• -
-,- .,. + ;<11 Sr, S 1• !- + + ,-;p S 1, :<p 
t + + Rp S p S i, +, + f<1, i<1, 8 1, -
C -j- ·e i<I' ,<p :' II ~ j- -,- ,<[\ ,-Jll ,<p 

- -,. + ;;f\ ;<p i<11 + + + ;<1, S l' ,;p 
+ -,.+ :<r• ,;p S 11 +--,.+ ,; 1, St> i<p 
e + + i-<1• i<r• "11 + + ,- :<p s 1, -

Sp + + + ,;p - - ,-,1' 
- .,. ·,· S1, f<p ,;1, +-,- + i<1> i-<11 / 

.:. .,. + + + Sr> + ,<p "I' 
+-r+ / ! + -,-++ i<r> 31, S p 
+ + + 8 1• Si, .<:11 +· + + i-<1• .<:r, ,;p -
+ ·t- + + S p Sp + + + S 1, >'p - Rp - - - >'P -
++ + Rp S 1• ;<p + ++ i<1• "!' i<p - / 
+ + + S 11 R1, ·"'1' I •:- + + S 1> :>p - - -"1" -
-,--,- + .'<11 i-<11 :<i, +--.-+ / Rp 
; +.- ,'; 11 ,<11 / 

+ + + i-<1, 1--'I• •"I' • -, ,- 1' Si, ,::p ,-1' -
+ T-'- "l' .--;p S]' + + + + S i• ! - S p 
, . . · .-:,, 3. S i, t + + 8 11 ·"l' ,<p -
;. !- + S J' Sp ,"-1, ;. -1 , ·"1' S 1, -
!- -,- + .'<1, 8]' 8 11 1- + + + .-CJ, 81> 
.,. ,- -,- ,;1i S 11 .-'11 +-,- + .'<1, 81, "P - S() 

-,- t -j• -il • •-'l' T-!- t i:\11 >'I• / ,<p 
+ + -'- ,; I' Sp -~l' ;. + + ! S 1• Rp 

+ + + - !:: 2-'!- !!! ~) ":' s:, 1 - - ,;~, -"~' 

Tabelle 2. Schattb erg , Berghalde des Unterbaustollen~ 

O hJck1 8u ,\ 1< ,\~ 1 Fe ~1nl :-,;1 1 Ph ."h Zu BI Cr ,\u {.;O lfr 

t- ---t- - ----j---,---j----j-- -;~,-,----j---t----j-----j- ----j-----j-----j-----j--

Sp >'ll + + + Sp >'J• - -
>'p Sr, .,. + ·r ,-:p >'11 -
,-:p Sp ,; 1, ;. .,. + i;p .--<i, 1 - ,--<p -
- >'p 8 1, T •!- + f:!p >'J• ,<p - ! -

81, Sp ++ +SI' + 1 - - .--<p 
,;1, >'1> + -c + ~r, S11 ,-:p - r -
;<p,-:p +-l·!- !:!1>,~1, Sp - -- .'<p-

,-:p + !- " >'1> - - 1 -
"'I' i ;- + ,; p ·"1' - - ,-:p -
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Fort se tzun g Tabelle 2. Schat tberg. Ber i,:halde des Unterbausto llen s 

P rnh c 111 

" ·~ + S i , Si , + ~ ;<p •"1' -''I' - ' 'I ' 
+ ;<l' >'11 S p 1 ,-:1, "P :<p -
1- ,-:1, ;<1, 1 - "1• 
1 - S p ·"1' + +· ;<1, ,<1, - - >'1• -

!· " I' .~ p 
1- ·"1' + ,-:p - -

:<1, - '' I' 
1- + "1• / / 

+ ,<p / j- "1> "1• -
+· ,-:p ;<p 

+ !· ,-:p >'p Sp 
>'i, ;:;p 1- ,-:p "I' •"I' -

·+- •" I' ,-:p ,<p .,.. + ,-:p ,<p 
>'1• i- ,-:p ,-:1, - -

+ 1 Sp ,;p ,. ;:;p ,;p '"'I' 
+ f.:p Rp + S p 81, / -
;- ,; i, ,-:p Sio + ,;p S 1> .'<p -
+- ,-:p ,. ,; p S p •"1' 

=-'I' -
- - - ,; 1, -

;<p 

+ + ! ><1• t ! ,;1, / - - -- Sp -
t- + ;;,p i" p ,-:p + ;<1, - - ,-:p -

Sp 1- + ,; p ,; p -
... ,<p i"i, +- f- p •" I' -

+ - ,-:1, + ,;p S 1• / 
+ ;<I' 1 ! 
+ ,; p ,;1, ,<p -
1 ,<p ,, ,, -

, + •"I' 
+ -"11 - - -
+ S 1• •"-1• •" I' 
+ Si, 

1- S p -

- - - '"'I' -
- •"I' -

+ ='<11 ,; 1, 
1- S t> i; 11 

~- ><1, SI' 
+ / Sp 

1- Sp .-<1, - - .'-'i, - --" 1• -

1- + 1 SJ• 
+ S 1, Sp 
r :-<11 s1, 
.,-,; 1, ,;1, 
t- -" 1' Si• 

+ + ! ,<i, 

t-- " 1• SJ> 
+ ="I' ;; p 

+ t- "1• -
+ + - S i, 

+ >'1• S p ? - / 8 11 -
.,..+ I S l' >'l' - - :ap -

+ + S1, - - Sri -
+ s r S 11 S 11 - r - - - s11 -

.,. Sp Sp - -
c Sp Sp S i> ><1 
;- Sp ,; p ="-1' -

;:: : : sr 8:• ,;:1 -
S10 ;. SpS r> - - -

- f- 1• 
- S p -

- - - S 1• 
- - S p -

- ·"1' -

1 !- + Sp 8 1• S p - :0-p -
+- ."-1• ,; p -"1' .,. .,- Si, S1> ,; p Sp 
+ ;; 1, 8 1> 8 11 + S 1• ,; p - -

1- + S 1• S p SJ• - - 8 1• -

+ •" I' ::<11 ' ,. ;- S11 ,;11 - - - ;;µ -
/ S l' S 1• + ! ,<p .', 10 - - - >'1> -

+ S p S p / - Sp -
+ ,; p - •"I' ' -
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5500 
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+ ;. + Sp Sp i-p + + + i-p ,011 -
+ + + ;:.p i-p '>11 + + r "I ' f<1• 
+ t .,. Sp ft1, ftp t + + i- 11 t 
+-+-.,. i-,p li p + ,- -,. S 11 + -"1• 
t +.,. S11 Sp :'<11 + - + 8 11 i-1, - 1 -

i- 11 1 +.,. + + ;<1, 1 
► .,. .,. i-1, i>1, i-!1• + 1- + .«1, ftp - 8 1• -
+ + + •" I' ;<11 S 11 + 1- .,. 811 + •"I> 1 
+ + -,. '>11 1- !- .,_ + •"I' + S p .,. S 1> 
+ + + f<1, ;<11 -"11 1 + + 811 i-p .'>1> S 1> -
+ + + ftp -"1• , 1- + + s1, "1• r -
+ + .,. - 8 11 ;.:II + + .,. -''P 8p .'i-1• 
.,. + ,- ;<p !'<p .,. + + r Sp 8 11 811 
+ + + Sp ;<1, -"1> + + ,- -"1' !'<p - t 
+ + + Sp Sp ;; 1, .,. .,. + ! -"1> 1 

+ ++ ISp +-,- + t + i-p -
+ + + Sp Sp S 1, t + + S1, Sp 
+ + + Sp Sp 1 +.,. + Sp Sp 
+ + + f:1> Sp Sp 
+ + + 1 + .'; p 

Sp 

' 
..,. +.;. t Sp -
+ + + s,, ! 
.,. + + Sp - 1 

+.,. + Sp Sp 
+ + .,. 81, S11 
+ + .,. 1 Sp 
+ + + r r 

S1, ... + + Sp Sp -
SJ• t + + Sp S1> -

+ ..:. - ."-1• Sp 1 + + ·1- Sp ! 
+.,. - 1 Sp 8 1> 
+-,. + i:'1, Sp 811 
+ , + r Sv Sp 
+ + + - S1, 
+ .,. + 1 S1> -~l' 

SI' 
s, ,, 

... .,. - t l:iJ• 
- .,. .,. li l' .'-'p 
...... + t !';p 
!- -,- + t ,;1, 

-,. .,. + i-p S 1> 
1- + + ,;p Sp - -
+ t .,. s,, + -
+ + + 8 p 8 1, 
.,. + + Sp -"1• - 1 -
+ + + f'p 8 1> l 1 -
+ .,. + Sp 1 -
+ + + Sp S1, - Sp 
t + ► / + 1 ! 

- - - S 1, -
- - - -"P -

;. + + ? r + +++S pSpSpS1• - - - - ;.:,, -
+ + - >'1, -"1• S11 
++ ·r SI> •"I' 8 p 
++ -.. 1 -"1• Sp 
.,. + + Sp SJ, Sp 
+ + + Sp S1> + 
+ + + ,<p Sp /<p 
+..:..,. ;.:p S t> 8p 

+.,. .,. t Sp ·"'1' 
t.,. + - Sp .'<1, 
+ ·• + t Sp ,i1> 
+ + .,. >'1> Sp f<p 
t + + - 8p ;<p 
+ + + Sp Sv -"11 
r + + S1• f<r, ft1, 
.,. .• + 1 s,, 
1-++ .','1, -"1• 811 
+..- + ! ;.:p f<p 
;. +-,. !"1, Sp SJ> 
,- t + 1 8 t> Sp 

+.;. + + .';]) 1 -
+ + ..,. S1• Sp Sp - -
+ + + Sp Sp - S 1• -
+ + .,. 8 1> Sp - Sp 
+ -t + Sp + Sp - -
+ + + Sp Sp - Sp 81• -
..,. + + 8 1> So - 1 -
++1- Sp 1 
+ + + - 8 1• -
+ + + t Sp I Sp - -
+ +.,. 8 J) + -
+ + + Sr, Sp 
+ -,. +i:1 11 !- - f:H>-
,. ~ + .'<11 s,, f;p -

+ + ·1- 1 Sp -
+++ S1•Sp-8p- - - - ,; 1, ­
t + + Sp Ss, - 81• - Sp -
t + ..,. Sp 8 1> -
t ·r + Sp St> -



Fortsetzung Tabelle 3. S!nwell Halde des Johann-N epomuk-Stollens 

5" 18 Pr obu t,5 
5MO Gel 

" " j ~ 

" " G~ 

" 
GG 

"' "' U!I 

'" 
" 1~ 

" ' ' 7r, 
HI 

" " '" r,:.-1:1 1111 
5r,.jj 31 

" " " " 55 1!1 8G 
55 50 ll"i 

" .. 
" " ,, 
" 55[,"i 0 1 

55511 9 :, 

" " " 55G'l 00 
~563 

.-., :\In[ S i Ph Sb 7.ul 111 1.;r Au Co III( 

+ t + / >\p 
'- + + / ,<11 

+ t t ! / 

.,. + + " •' " ' ' + + + 1 S I' + ++ S1> ,<11 -
-r + + ,;,, 8 1, "1' +-,- + ! ,; ,, - 8 11 

+ t ..- S1• S1• " " + + + -"1• ,<p -

t ·t + >'1• 81• S1• + '".,. -"I• '>1• -
1 + • ,; 1, !; 1> 
+ + + 8 1• 8 1• 
➔ + + ,; 1, 
+ + t ,; 1, + 

-.-+ t -"1• + - S11 S1> 

t + t ,<11 •"'I' "1' 
... . , . ... "!' / 

+ .,. ·i- ,; 1, ,; p .,. ~ t ,;p S1• 
++ t 1 s1, :. r, t..-+ Si , ,; 1, 
+ ·c t >:!1• Sp 
t + + ,;p ;;1, 
~ + ·t ! Sp 
+ + + 1 >:!1• 

+ t + ,;1, sr, 
-t++ Sp - -

;;<1, + + + H1, Sp 
+ + t r l 

+ + + Sp >il• i:;p 
+ + + Sp S1• Sp 
+ + + - ! 8 1• 

C + + f:ll' ,;p 
+ + + 81• 8p 
+ + + !<p !Op 
r + + ,;p ,;p t-)- + S p >i)> 

t ·t + t ,;,, 
t + + ,;1, + 
+ +' ! ;;<p 
.;. ~ + 1 ,;p 
+ t + ,; p Sp 
+.;. + 8 1> ,; ,, 

+ + + r 
r ,; I' 

+ + .;. ! ,;1, 

+ + + 1 '>1• 
+ .,. ·t I Sp 
t + ..- 8 1• $ 1• 
+ t + S p Sp 
+ + t 81• 8 11 

81> 
81> + t -1- ,;p ,<1, 

+ + + -.- Si> Sp 
,<p ;- + t S1> ,<p -

8 1> 

" 8 1• 
s, 

+ + + ss, O:l1, 
+ + + S11 / 

+++ s,, "'' 8 1• -
.,. - ·t Sp s1, ! 
+ + + r ;;1, 1 

,. , , 1 + + ,;1, ,<p -

s,, -.-+ ..- 8 1• + 1 

S1> ++ + 8 1> Sp 
r ..,. + + 8 1• 8 1, 

Si, ~ ++ 8 J> 511 

" + + ~ 81 1 811 

... + + -"1• + 
+++ f 8 p S11 
+ +t -8 1• 8 11 
+ + + s,, ,;,, f 

+ + + S 11 t ,;1, 
+ + + ? ! 
.i-++ i;11Sp­
+ .i- + Sp r -
.,. + + Sp 8p + + + 1 1 

+ + + / 8 1> 
+ + + 1 8 1' 
+ + + Sp 8 1, 
+ + + f / 

8 1• ++ + Sp 1 
f!p + ..-.,.. Sp .,;p -
S1>++ + Sp8JJ ­
S 1• ++ + 81> SJ> 

- ,<µ -

- ' -

i'-11 -
-~l' -

:-:IJ) 

"1• -
"I' -
f!1• -

- l,h, -

"'" -' -

- 1<1, -
f! \J -

S11 -
- 8 1• -

' -
- 8 1• -

8 11 -
- 8 1• -
- 811 -

- f:11• -
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'fabelle 4. Sinwcll. unters ter Stollen {Villa Marsonet) 

,; i, ,; i, .,. + + >'1• ''I' ,; 1, 
... +. ,- - ,;p +-,- + 1 + 1 -

,-;1, >'1• + -• .,. ! + ! 
,;1, >'I' 

,- -- / >'1• - - - -•"' I' -
+ +- +- >'I' ,; p - - ,; p -

Tabelle 5. Sinwell, alte Enablag e südlich Pu lverlurm am Eeking -Gr;i ben 

Cu ,;,.1,~~ .\ s h • )In S i !'h >'h ;,;,. lli:<·r1.\nl1·olll~ 

.,. + + ·"I' "I • ,;1, 
f'p 

+..,. + ,.:1, :; p ,-p -,- -,- -,- ,; ,, >'I' f' I• 
, -i r /:'p ,._ >'11 / 

,- -,- + •"l' >'I• .-;p 
+ , + - i-1, >'p -,.++ ,;1' /:'1, 
+ .,. + ,; p >'I' f' p 1- -~ 1- J '"I' 
-,.++ ,;1, >'p ,; p +-,-+ - .-;1, 
+ + +- f' p f' l) ,; i, - + ;. r / 
"'- "'"+ ~ 1• ' ' l • +.,. + >'1• "P 
.,. - + r •"I' 

Mil den Anal.-Nr . 5338-5463 erscheint somi t die Lagerst ä ll e 
Sc h alt b er g so weit erfaßt zu sein, daß aus ihnen eine Durchschnittsanaly se 
zum Zwecke der elementmäßigen Kennzeichnung des hier gewonnenen Kupf er­
kieses möglich wird. Sie zeigt folgende Zusammensetzung: 

Schattberg - Erz-Dun:hschnitls.inalys e 

1
." 1 ..... 1 '" 1 ... 1 •• 1 ,. .. 1 " 1 .... 1 ,.. 1 ,.. 1 ... 1 • • 1 .... 1 .... 1 ,,. 

1 '"!""'i"i"·1 ···1"i·"l"'"i-!""'l-l "'i - l""'i-
Das aus einem solchen Erz im Hüttenprozeß gewonnene Kupfer würde 

dann d ie nachstehende Elementkomb ination aufweisen: 
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Schattberg - Kupfer-El ementkombination 

Damit fügt s ich das Schattbergcr Kupfer ei ndeutig in die alpine Bluts­
verwandtschaft ein und ist auch vorn Kelchalm - bzw. Kupferplatten-Kupfer 
nicht leicht zu unterscheiden"} . Vielleic ht w ird man annehmen dürfen, daß 
der Ausfall des Pb-Nachweises und di e höchstens sehr vereinzelt nachweisbare 
Zn-Spur als eigenes Merkmal anzusehen sind . 

überblickt man die Einzelanalysen der Proben aus der S in w c 11 er 
Lag e rst ä t t c {Anal.-Nr . 5464-5587), so fallen die Anal.-Nr. 5472, 5473, 
5483, 5496, 5526, 5527, 5529, 5541 und 5555 durch ihre Nachweise an Sb und Bi 
in Verbindung mit einem höheren Gehalt an Ag , As und Zn sofort auf, da es 
sich bei ihnen um FahlNz-Anteile handelt. Solche sind ja auch F . PoSepny 
bekannt gewesen. Aus d en Kupfcrldes-Einzclanalysen ergibt sich als Durch­
schnittsanalyse: 

Sinwc l! - Erz-Dun:h schnitts, m;tlyse 

'" 1 "" 1 .,, 1 „ 1 ,, 1 "" 1 " 1 ,.,, 1 " ' 1 '" 1 " ' 1 c, 1 "' 1 '" 1 "" 1 

,+ ,1,,, 1 ,,.1„ l++•I "'· I '"'' 1,,,.1,,,.1,,,,1-1-1 - 1 """ 1 -

Das aus einem solchen Erz im Hüttenprozcß gewonnene Kupfer würde 
dann die folgend e Elementkombination zeigen: 

Sinwell - Kupfcr-Elementkombin.ition 

1 M I M I " 1 1~ i a l • l ~ l u i ~ , 
1 ,, , 1 "'' 1 ,, , 1 - 1 ""'' 1 ""'' 1 - 1 - 1 - 1 '" 

Somit bietet auch das Sinweller Kupfer kein spezifisches Kennzeichen, das 
ein eindeutiges Absetzen vom Schattberger Kupfer gestattete. Demgemäß haben 
die Lagerstätten Kelcha lm, Kupferplatte, Schattberg und Sinwell die Erzeu­
gung eines im wesentlichen gleichartigen Kupfers ermöglicht. 

Anmerkungen 

1) F p o Se p n y, Archiv für praktische Geologie, I., 1880. S. 356 ff. berichtet 
über den „aerarischen Bergbau Schaltberg" (Wiedergabe im Auszug)· 

107 



Der Bergbau liegt einen Kilome ter südlich der Stadt Kihbühcl an dem Nord ­
abhange des früher „Stadtberg" genannten Berges. Der Bergbau r eicht eigentlich von 
dem F,hrenbacht hal e zum Thalb ache, abel" auch westlich von dem le tz;tcren f inden 
s ich in der Nähe des Bauernhofes Unterhausberg einige alte B>we, welche ä!te1 
a ls der eigentliche Schattbergerbau sind . 

Der Schattberger Bergbau wird zuerst 1762 als Schurfbau angeführt und 177ö 
kommt das erstemal eine Erzerzeugun g mit 57 Ctr. Erz und 258 Cti- . Pochgang vor. 
Gelegentlich der Gewältigung des jetz;ig en Johann Anton -S tollens 1763 überz eugte 
man sich. daß hier bereits ein uralter Bergbau, wovon nichts Historisi::hes bekannt 
ist, umging . Nebst Abbauen am Ausbisse der Lagerstätte trnf man hier nach Hofe,· 
bei der Planierung c,ines Platzes einen Haufen ungleich großen Erzknauern, die eine 
Erzeugung von 400 Ctr. abgeworfen haben sollen. Nach Dr. Much '-"u rdcn 1843 in 
a lt en Gruben mehrere Gegenstände gefunden. die auf einen prähistorischen Betrieb 
schließen lassen. Eichene Keile, eine zerbrochene hölzerne Schaufel, ein großer t ieri­
scher Knochen . wahrscheinlich das Schulterblatt vom Hirsche. ein lederner Schurz 
endlich einige abgerundete Geschiebe, Tagsteine, wie sich der Bergmann au~drii<;kt 
um Steine zu bezeichnen . die nicht der Grube entstammen. sondern von außen hinein ­
gebracht wurden. ln den Letzteren glaubt Dr. Much die Kl opf - und Scheidsl e ine 
von Mitterberg wieder zu erkennen. Die höchsten Stollen liegen im Hausberthale 
und zwei davon, der Franz- u nd der Barbara - Unterbau finden sich in der Karte 
verzeichnet . Unter d,n Benennung St. Gcorgc,n in Hausberg kommt nach Hafer schon 
im 15. Jhdt. ein Bau der Röhrerbühler Gewerkschaft mit den Stollen St Georgen. 
Unsere liebe Frau unt er dem Hausberg, St. Christo{ im Goldthal, neb st einem Förd cr­
niss- und St. Mattheus - Sto!len vor. 

Der Josefi-Erbstollen ist 1781 im Kitzbühc ler Haupttha\e 4 ilieter über dem 
Normalwasserspiegel der Aache unter einer aus Di!uvialconglomerat bestehenden 
Wand in einer Meereshöhe "on ca. 760 m angeschlagen 

Als hauptsäch li chen Einbau muß man den Elisabet h-H aupt- und Fördernchacht 
ansehen , der tonnlägig m it 80 Grad Neigung gegen Süd vom Tage nilchst den Per• 
sonalhäusern bis auf den dritten Tiefbaulauf eingetrieben ist 

Man unterscheidet hier seit jeher drei Hauptlager oder Klüfte: Liegend - , Mitter • 
und Hangendkluft, und bringt sie mit den Sinweller Lagerstätten in Zusammenhang . 

Auch diese Lagerstätten wurden vielfach für Lager. d. h. für mi t dem Gestein 
con tempo räre Bildungen gehalten, und in der Thal, wenn man den häufig beob acht ­
baren Parallelismus der Schichtung mit der Lagerstätte, das der Schichtung de r 
umgebenden Thonschiefer analoge Streichen und Fallen derselben allein ins Auge 
gefaßt hat, so scheinen alle Kriterien eines L agers in seine r älteren abstracten 
Definition vorhanden zu sein . Nimmt man aber auf die anderen, gleichzeitig auf ­
tretenden Erscheinungen Rücksicht, so z . B. auf die Beschaffenheit der Füllung. so 
findet man eine Anzahl von Factoren vertreten, welch e bei ausgesprochenen Gängen 
ebenfalls vertreten sind . Kurz. diese Lagerstätte gehört in die Gruppe, für die man 
die Bezeichnung Lagergänge erfinden mußte, und die man sich als in der Richtung 
der Schichtung au!gerissene und erzig ausgefüllte Spalten erklärt. 

Man kann hier zwei Varianten der Erzführung unterscheiden. In einem F;illc 
findet sich derb er, mit Schwefelkies gemengter Kupferkies oft ohne Gangart. Im 
zweiten Falle tritt Quarz auf und die Erze, Kupferkies und Fahlerze sind vorwaltend 
in denselben eingesprengt. Die sogenannte Mitterkluft führt zuweilen Fahlerze, 
doch nie in dem Maße wie in Sinwell, sowie Spuren von Nickel- und Cobalt e r7.en 
vorwaltend al s Gersdorfit oder Nicke!arsenkies . Schwerspa th tritt ve rhältni smäßig 
selten auf . Am deutlichsten bemerkt man den gangartigen Charakter der hie s igen 
Depöts, wenn man erzarme Straßen vor sich hat. In dem Quarze sieht man nebst 
o!t ganz deuUich zusammengehörenden Bruchstücken des Nebengesteins ein mannig-



faches Ineinandergreifen des Kupferkieses in die Quarzmasse, sowie das isolierte 
Vorkommen des ersteren in der letzteren. Wenn man d!e Begrenzungsflächen der 
Kiesmassen näher studiert, so findet man oft, daß die oberen und unteren Flächen 
nicht gleich beschaffen sind, daß die eine eben, die andere uneben ausgezackt ist. 
Wenn man nun die Erzstufe quer auf diese Apophysen durchschneidet. so zeigt sich 
eine regelmäßige- Anordnung des krystallinischen Gefüges um die scheinb a r isolierten 
Partien der Kiessubstanz. Die in dcr Quarzmasse schwimmenden Gesteinsbruch­
stücke sind aber zuweilen von einer Kiesrinde umgeben. - Vgl. wei ters 
K. V oh r y z k a, Die Erzlagerstätten von Nordtirol und ihr Verhl:iltnis zur alpinen 
Tekt onik, Jahrbuch d. Geol. BA., 111., 1968, S. 3 ff. {S. 19-20) . 

~) Die Zählung der Analysen erfolgt im Anschluß an Miljana, vgl. ArchA .. 46., 
191i9, S. 68 f!. - Die Mengen(lngal:e für Kupfer in a!lcn En:analyscn mit + + + 
ist im Sinne der Bemerkung ArchA-Beihefl 9, 1969, S. 1-2, zu werten, weshalb 
auch in Piirallele zu den dort veröffentHchtcn Erzanalysen HM dofür cingesctzt 
werden könnte. + + + oder HM sind gleichwertig 

~)Vgl.dazu H. Neuninger, R. Pitt ioni , E . Preuschcn, Das Kupfc,· 
der Nordtiroler Urnenfelderkultur , ein weiterer Be itra g zur Relation Lage rstätte­
Fertigobjekt, ArchA-Beiheft 5. 1960, S. 43 mit den Durchschnitt~analysen der Kelch­
alm- und Kupferplatten-Kupferkiese. 
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Völlig unerwartet starb am Abend des 3. November 1968 Kurt Wi!lvonscder. 
wenige Wochen nach seiner Rückkehr aus den USA., wo er über Einladung 
von R. W. Ehrich an einem Symposion im Rahmen der Union Internationa le 
des Sciences Pre- et Protohistoriques teilgenommen hatte. Wohl hatte der Ver­
storbene seit Jahren unter Kreislaufstörungen zu leiden, doch deutete nichts 
auf ein so jähes Ende hin. 

Kurt Wi\lvonsedcr wurde am 10. März 1903 in Salzburg geboren, wo er 
auch das Gymnasium besuchte und 1922 maturierte. Zuers t mit pharmazeuti­
schen Studien beschäftigt, wechse lte er mit dem Sommersemester 1924 zur 
Altgerman istik und Skandinavistik über, die er im Studienjahr 1925/26 als 
ordentlicher Hörer an der Stockholmer Universität und ab 1926 an der Uni­
versität Wien bei Rudolf Much und Walter Steinhauser for tsetzte . Gleichzeitig 
wandle er sich auch der Urgeschichte zu, jenem Fach, dem er dann sein wissen­
schaftliches Hauptinteresse widmete. 1929 promovierte Kurt Willvonseder bei 
R. Much mit einer Dissertation über den Untersberg und seine Sagen 
1930 wurde er zum (unbezahlten) 2. Assistenten am Urgeschichtlichen Institut 
bestellt und ab 1934 begann seine Mitarbeit am Prähistorischen Referat der 
Zentralstelle für Denkma lschutz. Hier wurde er 1937 wissenschaftlicher Assistent 
und von 1939 bis 1945 führte er als Leiter die „Abteilung für Bodenaltertümer " 
des Institutes für Denkma lpflege. Ab 1. September 1954 zum Direktor de s 
Salzburger Museums Carnlino Augusteum bestellt, widmete er von nun an seine 
Hauptarbeit dem Wiederaufbau des durch den Krieg schwerstens geschädigten 
Museums. Den von ihm inaugurierten Neubau an der Stelle des alten Gebäudes 
konnte er am 3. Mai 1967 festlich eröffnen. Bereits 1937 halte sich K. Will­
vonseder an der Philosophischen Fakultät der Universität Wien für Urgeschichte 
des Menschen habilitie r t, 1943 erfolgte seine Ernennung zum außerplanmäßigen 
Professor. Vom Sommersemester 1964 an versah er einen Lehrauftrag an der 
Universität Sal7.burg, die ihn 1966 neuerlich habilitierte. 1967 wurde ihm 
der Titel eines ao. Universitätsprofessors verliehen . Den „Ruhestand" hat 
K. Willvonseder nicht erreicht - e inen solchen aber auch niemals gekannt, 
auch in jene r Zeit nicht, da er keiner amtlichen Verpflichtung nachzukommen 
ha tt e. 

Kurl Will vonseder zeichne ten vor allem zwei Eigenschaften aus: Organi­
satio nst alent und Vie lseit igkeit. Zeugnis Iür die ers te sind seine Leistungen 
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im Bereich e der Bodende nkm alpflege und des Sa !zburg e t· Mus eums, Zeugnis 
für die zweite aber ist nicht bloß sein nach Siichgebieten gegliedertes Schriften ­
verzeichnis, sondern auch sei ne künstlerische und bergs teigcrischc T ätig kei t, 
e rstaunl ich groß abe r war seine Sprnchbegabung, die immer wieder üb er­
raschte . 

Im w isse nsch af tli chen Bereich der Ur- und Fr ühgeschic h te hab en Kurt 
Wi llvons eder vorw iegend d rei Themenkreise beschäftigt: di e Pfahlbauforschung 
im Salzkammergut, die sogen annte „mittlere Bronzezeit" mit der an schließen ­
den Urnenfelderkultur sowie das Probl em der Kelten in ~1dittelcu ropa. Für 
die P!ahlbauforschung und di e Bronzezeitforschung hat er Standardpublika­
tionen geschaffen - n icht uninteress.int, daß beide a ls lfabi!it.itionsschriften 
eingereicht worden waren . .,Die mittlere Bronzezeit in Österreich"· hat über 
30 Jahre hindurch nichts an ihrer Aktualitilt und Bedeutung eingebüßt . di e 
,,Pfahlbaute n am Attersee" habe n eine dauernde Basis für di e Zukunft ge ­
schaffen. Um di ese Hau ptwerke rankt sich eine beachtl iche Anwhl von Einze l­
arb eiten zur Lai bach -VuO::edol-Form in Ös terreich. 1.ur Glockenb echer kultur , 
zum Typ us Unterwölbling und zur Urne nf e lderkultur , de ren Ergeb niss e zu 
ein em fes ten Bes tand unserer he imi schen Ur gesehichtsforschung g0worden sind 
Zu einer g röße r en Publikati on über ke lti sche Probl eme ist er ab e r il'ider n icht 
mehr gekommen. Daran haben ihn wohl di0 schwierigen Aufgaben beim Neu­
bau „seines·· Museums gehindert. Ab er was er hi e r für seine Heimatstadt 
geschaffen hat, w ird zu seinem dauernden Gcdiichtnis sein. 

Schließlich aber noch ein persönlich,:,s Wort. Vierzig Jahre sind ein e lange 
Zeit, die der Verewigte und der Schreiber d ieser Zeilen miteinander er lebt 
haben - einmal näher beisammen und einma l weite r vo nein ander en tf er nt 
Wenn ich die letzt en fünfzehn Jahr e rückschauend überblicke, dann in freund­
schaftlichem Gedenken an einen Kol!egen, dem ich mich dauernd verbunden 
fühle. R. I. P. 

Richard P i ttioni 

5 c h r i f t e n ver~- c i Ch n i s K . W i 11 Von s e der 

l. Biicher 

Oberösterreich in der Urzeit. 109 S. mit 100 Abb. Verlag Eduard Step,m. Wien 1933. 
Die mittlere Bronzezeit in Österr eich. Bücher zur Ur - und Frühgeschichte, hgg. von 

Oswald Mengh in. Band 3/4. 484 S .. 10 Abb., 9 Ta bellen, 56 Tafeln und l Karte. 
Verlag Anton Schroll & Co., Wien 1937 

Urgeschichte des Kr e ises Wels im Gau Oberdonau . Mate rialien zur Urgeschichte der 
Ostmark. Heft 7 (ße rlin -Dahl em 1939). 63 S., 2 Abb. und 10 Ta!. 

2. Zei!schriftenartikel 

a) Ur- und Früh geschichlc 
Ein prähistor isches Amul e tt. Wiener Zeitschr. !ür Volkskunde 36, 1931, S . 96-99. 
Neues vom Mann im Sa lz . WPZ. 18. 1931, S. 155 r. 
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Eine Wohngrube in Stillfried an der March (Niederösterreich). WPZ 18, 1931. 
S.121-134. 

Ein Depotfund aus Stillfried a. March (N.-Ö.) . WPZ 19, 1932, S. 25- 38. 
Die Glockenbecherkultur in Österreich. Forschungen und Fortschritte 8. 1932. S. 365 L 
Neue Latene!unde aus Niederösterreich. Germania 16, 1932, S. 272- 275. 
Ein neustelnzeitlicher Steinbeilfund aus Pesendorf. Heimatgaue, Zeitschr. für ob c r-

österr. Geschichte, Landes - und Volkskunde 13, 1932. S. 36 f 
Zur Verwendung der urzeitlichen ,.Siebgefäße" . MAG 62, 1932, S. 217- 222. 
Funde aus Böhmen und Mähren in Linz. Sudeta 9, 1933, S . 118- 121. 
Zwerndorf a. d. March, Ein neuer ur- und frühgeschichllich e r Fundort in Nied er ­

österreich. MAG 63, 1933, S . 17- 27. 
Zur ur- und frühgeschichl!ichen Besi edlung der Großen Schütt (gem ei n,;am mit 

F. J. Barta). Sudeta lO, 1934, S . 1-22 
Die ur- und fri.ihgeschichtliche Forschung in Österr eich lm J a hre 1933. Nachrich ten-

blatt für Deutsche Vorzeit 10. 1934, S. 34--44 und 65- :3. 
Jungsteinzeitlicher Fund au s der Umg ebung von Bad Ischl. WPZ 21. 1934, S. 133 f 
Ein Griffzungenschwert aus dem Lun gau (Salzburg). WPZ 21. 1934. S. 45---47 . 
Die Kultur der süddeutschen Urnenfelder in östen e ich. Gcrmania 18, 1934. 

S.182 - 189. 
Zur Datierung des Bronz egürtel s von Tet ct len. Dolgozat ok (S.:eged ), 11. 1935. 

S.223 - 226. 
Neue Ergebni sse der Pfahlbauforschung in Österreich. For schun gen und Fortschritte 

11. 1935, s. 393{. 
Zwei vorgeschichtliche Farbstempel {Pintade ras) aus Westungarn. Mannu s 27, 1935, 

s. 67--69 
Zur Herkunft der Hügelgräberku!tur in Böhmen und Mähr e n. Sudeta 11. 1935. 

S.8-15. 
Ein frühbronzezeitlicher Kopfschmuck aus Nieder-Österreich. Germania 19. 1935, 

S.113-115. 
Die ur- und !rllhgeschichtliche Forschung in Osterreich im Jahre 1934. Nachri chten-

blatt für Deutsche Vorzeit 11, 1935, S. 78- 91. 
Eine Schaft\ochaxt aus Böhmen in München . Sudeta 11, 1935, S. 56--59. 
Bemerkungen zu Funden aus Böhmen. Sudeta 12, 1936, S. 15 !. 
Die ältesten Glasfunde aus Österreich. Forschungen und Fortschritte 12, 1936, S. 3 f 
Die Kunst der jüngeren Steinzeit und der Bronze zeit in Österreich. in: Die bildend e 

Kunst in Österreich, Baden bei Wien 1936, S. 69- 91. 
Die wissenschaftliche Bedeutung der urgeschichtlichen Funde vom Föllik bei Groß­

höflein im Burgen land. Burgenländ . Heimotblätter 6, 1936. S. 78 f. 
Eine italische Bronzepalette der jüngeren Hallstattzeit von Lorch, Oberösterreid1 

Germania20, 1936,S.144!. 
Halbmondförmige Knochenzierate der Glockenbecherkultur. Sudeta 12, 1936. S . 7-11. 
Heimatkundliche Autoexkursion nach Oberleis , Mistelboch und Stillfried am 

11. Juli 1936. MAG 66, 1936. S. [21]- (28). 
Autoexkursion in das Marchfeld am 6. Juni 1937. MAG 67, 1937, S. (25]- [30]. 
Die ur- und frühgeschicht!ichc Forschung in Österreich im Jahre 1936. Nachrichten­

blatt für Deutsche Vorzeit 13, 1936, S. 221- 237. 
Eine Lochaxt von Zwerndorf a. d. March. WPZ 24, 1937, S. 77- 80. 
Gräber der älteren Bronzezeit von LeotlOldsdor!, Niederösterreich. Germania 21, 

1937,S.88-95. 
Kulturbeziehungen zwischen Mähren und dem mittleren Donaugebiet in der Bronze­

zeit. Zeitschr. des Deutschen Vereins für die Geschichte Mährens und Schlesiens 
39,1937,69-76. 
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Neue Forschungsergebnisse über die mittlere Bronzezeit in Osterreich. MAG 67, 
1937,S. [17]- [19]. 

Neues von den oberösterreichischen Pfahlbauten. Welt und Heima t {Linz a. d. Donau), 
5., Nr. 21, S. 7 r. 

Unter suchun g eines Bc rnstein schmuckes der älteren Bronzc1.eil von Leopoldsdorf 
in Niederösterreich (gemeinsam mit F. Hailinger und St. Loos). Nachrichtenblatt 
rür Deutsche Vorzeit 13, 1937. S . 204-207 . 

Zwei Gräberfelder der iilteren Bro nz eze it von Statzendorf. N.O. MAG 67. 1937, 
S.277 - 287 

Zwei Grabfunde der Badener Ku ltu r mi t Metallbeigaben. WPZ . 24. 1937, S. 77- 80 
Ausgrabung e n im .lahr e 1937. Jnhresbcrii:ht der Oslc1-r. Dcnkm;,l[) flcg e 1937 (Wien 

1938), s. 8 r. 
Bedeutung und ZeitstC'llung der .. Urncnsliilte" von Ei sgrub in Südmähren. Sudeta 

14, 1938, S . 5- 10 
Chronvlogie der urgeschichtlich en Pe rioden Niederösterreichs nach dem heutigen 

Stand der Forschung. Unsere Heimat 11.1938, S . :?eS-291 
Das Steinkistengrab der älteren Urnenfe ld crz cit von l l lmi t-,: im Bu rgenland. WPZ 

25, 1938, s. 109-128 
Die bedeutendsten Funde und Crabungsergebnisse des J ahres 1937 in Österreich. 

Fundbcrichte au s Osterreich, 2. Band. Heft 4. 1937, S 213- 2 19. 
Funde □ us SI. Pölten (N.-Ö.) in München . MAG 68. 1938, S. [II]. 
Ein Töpfergerä t der Spä\l;,\ Cncz eit von Dürnkrut in Niederösterreich . Mannus 30, 

1938. s. 62-64 
Bemerkungen zu den Stabdokhk\in gen der tilleren Bronzezeit aus der Ostmark. 

MAG 69. 1939, S. 394 f 
Funde des Krei ses Vui'cdol-Laibach aus Niederdonau und Ungarn. WPZ 26. 1939, 

s. 147- 152. 
Ein Grabfund der älteren Urncnfclder7.eil von Wabe lsdorf in Kärnten. C□ rinthia I, 

129, 1939.S.27! - 276. 
Das Latene gräberfeld von Brunn an der Schneebergbahn in Niederdonau . Praehistor. 

Zeitschr. 28/29. 1938/1939. S. 233- 265 
Ein Vollgriffschwert der früh en Hallstattzeit von Steinhaus am Semmering (Steier­

mark). WPZ 26. 1939. S. 66- 74. 
Bronzeeimer und Gußkuchen der j üng e ren Urnenfelderzeit von Absberg-Bierbaum, 

Ldkr. Tulln, Ni ederdonau . Natur und Kultur. Hell 6 (Vei·J. Kor! Kühne, 
Wien 1940). 15 S., 3 Taf. und 3 Abb., 8° . 

Funde des Kreises Vui:edol - Laibach in Osterreich. Scrta HofCillcriana (Zagr eb­
Agram 1940), S. 11- 23. 

Urgeschichtliche Funde in Linz-St. Peter. Weil und Heimat (Linz a . d. Donau), 
8, Nr. 7, S. 6f. 

MenschendarsteJlung an bandk e,-amische n Gefäßen. Forschungen und Fortschritte 16. 
1940, s. 400 f. 

Ostmark. Schriften von 1939 und Nachträge (zus□mmen mit H. Orel). Nachrichtenblatt 
für Deu tsche Vorzeit 16, 1940, S. 67-7! und 116. 

Ein eisernes Tüllenbeil mit Bronzetauschierung von Hallstatt. Germania 24, 1940, 
s. 204-209. 

Die Venus von Draßbu rg. German ia 24, 1940, S. 1-5 
Die ehema lige Pfah\baurekonsti·uktion am Attersee (Oberdonau). Volk und Vor.:eit 

1-3/1941,S.49-58. 
E in bandkeramisches Tiergefäß von Abrahom in der Slowakei. WPZ 28, 1941, 

S.38- 48 
Eine Spindlers(eldcr Fibel von Lubino in der Slowokei. Germania 25, 1941. S. 6-10. 
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Ostmark. Schriften von 1940 und Nachträge (zusammen mit H. Orel). Nachrichten­
blatt für Deutsche Vorz:eit 17. HMI. S. 104-108 

Spona typu spindlersfeldskeho z: Lubiny (mit deutscher Zusammenfassung). Sbornik . 
muz:ea\nej slovenskej spo lOCnos\i (Turi'iansky Sv. Martin) 24/25 . 1940/41 
s. 132-137. 

Alpen- und Donau-Reichsgaue. Neue Schriften l!l4l und Nachträge (zusammen mit 
H . Orel). Nachrichtenblatt für Deutsche Vorzeit 18, 1942, S. 140- 14.4 

Ein Fund der j üngeren Urnenfolderzeil von Agerzell (Oberdun.iu). Ge r muni a 26. 
1942. S.109 - 114. 

Die Vorgeschichtsforschung in der Slowakei. Slowakische Rundschau 4. 1943. S. 271-
275. 

Arb ei tsbericht der Ostmark. Forschungs - und Lehrgemeinschaft .. Das Ahnen erbe ·· 
.Jahrestagungen. Bericht über die Kieler Tagung 1939. Hgg . von Herbert Jankuhn 
(Neumünster 1944). S. 55-56 . 

Zum Stand und Aufgabenkreis der Vorgeschichtsforschung in der Slow.ikci. Volks ­
tumsfragen im Nordkarpatenraum , Band 2 (Käsrnark 1944), S. 1- 13 

Ein Fund der Mad"arov ce-Ku ltur vorn Föllik bei Großhöflein (Burgenl;rndJ 
Archa eo logia Austriaca 6, 1950. S. 95 f 

La i:enezeitliche Funde von Sonnberg (Pustertal). In: Schiern-Schriften 70, 19~0. 
S 62-67 und Ta!. 19-24. 

Ur- und frühgeschichtliche Kunst im Bezirk Braunau . Oberösterr. Heimatblätter 4 
1950, S . 193- 203 (mit 4 Taf.) 

Das Urnenfeld von Wels (Oberösterreich). Archaeologia Austriaca 6. 1950, S. 16- 56 
Neuer<! Ergebnisse der Pfahlbauforschung in Osterreich. Bericht über den zweiten 

österreichischen Historikertag in Linz a . d. Donau, veranstaltet vorn Verband 
österreichischer Geschichtsver ei ne in der Zeit vorn 18. bis 20. September 195! 
(Wienl952).S.28 - 34. 

Das Urnenfeld von Groß-Enzersdorf (Wien. 22. Bezirk). [Zusammen mit Kurt Hetzer ] 
Archaeologia Austriaca 9, 1952, S. 52- 76. 

Zur keltischen Besiedlung des Ostalpenraumes. Beiträge zur älteren eur opäischen 
Kulturgeschichte . Festschrift für Rudolf Egger , 2. Band (Klagenfurt 1953) 
S. 79-99; .iuch in: Carinthia I, 143. 1953. S. 586-606. 

Europa nördlich des Mittelmeerraurnes. In: Handbuch der Weltgeschichte in ~.wei 
Bänden. Hgg_ von Alexander Rand.i {Olten und Freiburg i. Br. 1954). Band 1. 
Sp. 139-146. 

Das Mondseeland in urgeschichtlicher Zeit. Oberösterr. Heim;,tblält er 9. 1955. 
S.97 - 112 

Neu e Ergebnisse zur Kenntnis der Urnenfelderkultur in Mitteleuropa . Actes du 
IVe CongrCs International des Sciences Anthropologiques et Ethnolo gi ques. 
Wien 1952. Band III (Wien 1956). S. 148-154. 

Zum Landschaftsbegriff in der Urgeschichtsforschung. Congresos Internaciom,ks 
de Ciencias Prehistoricas y Protohistoricas. Actas de la JV S<!sion , Madrid 1954 
(Zaragoza 1956), S . ll-18. 

Die Kelten in Mitteleuropa. Neue Forschungsergebnisse . In : Beiträge Osterreich,; 
zur Erforschung der Vergangenheit und Kulturgeschichte der Menschheit. 
Bericht über das erste österreichische Symposion auf Burg Wartenstein bei 
Gloggnitz {Wenner -Gren Foundation) 8.-12. September 1958 (Horn 1959), 
S.75-93. 

Eine Kopfplastik keltischer Art von der Festung Hohensalzburg. Der .. Römerkopf " 
von der Roßpforte. Jahresschrift Mus. C. A. 1959 (1960), S. 37--48 

Keltische Kunst in Salzburg. Schriftenreihe des Sa!zburger Museums Carolino 
Augusteum Nr. 2 (Salzburg 1960). 36 S .. 12 Abb ., KI. 8°. - Teilweiser Wieder-
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abdruck in: Alte und mod er ne Kunst. Ostcrr. Zeitschri(t für Kunst, Kunst ­
handwerk und Wohnkultur ,:">. Jahr g. (Wien 1960), S. 2-6. 

Keltische Kun st in Salzburg. Zur 30. Sondcr;iusstellung des Sa lzburgcr Museums 
Carolino Augusteum im Museum sp avill on im Mirnbellgarten. Amt sblatt der 
Landeshauptstadt S.ilzburg, 11, 1960, Nr. 15/16, S . 7 f 

Keltlsche Kunst in Sal7.burg. In: Salzbur g. Natur - Kultur - Ge schichte. \. 1960, 
Folge2.S . 33-36 . 

Der „Römerkopf" von d er Fes tun g Hohcnsab;burg. Oslerr. Zeitschr. für Kunst und 
Denkrn(1lpfl<:gc H. 1960, Heft 3/ 4. S. 77-79. 

A Seulpture from Salzburg. In: Archa eo!ogy. A Magnzine dea!ing with th e Antiquily 
of the Wo!'ld (New York), Vol. 13, No. 4 (Wmter 1960), S. 251-25 2 

Martin Hell und die ur- und frühgeschichtliche Forschun g in Snlzburg. Mitteil. 
der Gesellschaft für S.-ilzburger L.-indeskunde, 101. 1961. S. 91-1 12. 

Probleme und Ergebnisse der ur- und frühgeschichllichen Forschung in Sa lzburg. 
In: Bericht übL'r den sechsten österreichischen 1-li s torikert;ig in Salzburg, ver ­
anstaltet vom Verb;ind Osten·eichischer Geschichtsvereine in der Zeit vom 
20. bi s 23. September 1960 (Wien 1961), S. 69- 76. 

Kelten in Tirol? Der Schiern 36. 19G2. S. 273~284 
Zeugnisse der Frühzeit. Aus der Schatzkammer der Sa!z'purgcr Kun st. !n: S;ib,bun:. 

Stadt der Kun,;t. Hgg , von Pnul Becker (Salzburg I962J, S. 41-4•!, ! Tcx tabb., 
Taf . 21- 24. 

Vie,·ecksternpcl an e in em LatCnegefäß vom Dürrnberg bei }-fallein . Snlzburgcr 
C;irolino Augusteum. Jnhre ss chrift. 9, 1963 (Salzburg 1964), S. 27-34 

Eine Kopfpl.istik keltischer Art aus S, tlz burg . In : Studien aus Alt europa . Teil II. 
Beihefte der Bonner Jahrbücher. Bnnd 10/Il (Kö ln- Graz 1965), S. 129-134 

Bodcmschatlen uil S.-ilzburg. Kel tische Kunst. (Ausstellungsk;it;i!og), Vishal. Depen­
dance Frans l·falsmuseum Ha;irlem 1963. 9. unbcz. 81., Abb. 1- 38 

Ein Fund des neolithischen Ga jary- Typu s ;ius dem ßurgenl;ind . Wi ss. Arb. a. d. 
Burgenland, H. 35 (Festschrift Alphon s A. Barb) , !966, S. 279- 290 

Olivier Klose (1860 - 1933). Philol oge und Archäologe. J;1hresberichte d . Akademischen 
Gymnasiums Salzbuq; . Schulj . 1963/ 64 (Salzburg), S. 3- 8. 

Eine bronzezeitliche Moorsiedlung in Gerlh.im bei Seewalchen . Jahrb. d. Obcrösterr. 
Muse,1lvereines, lll, 1966,S. 154- 160. 

Die jungsteinzeitlichen und br onzeze itli ch en Pfahlbauten des Attcrsees in Ober­
österreich. Mit einem Vorwort von Richard Pittioni. l\Iit einer Beilage: Robert 
Bernharl, Die Pfahlb<1u s<1mmlung de s Heimathauscs Vöckl-ibruck. Ihre Geschichte 
und ihr Best;1.nd. Mitte il. der Prähist. Komm. d. Östcrr. Akact. d. Wiss., XI 
u. XII, 1963-1968, 453 SS. 

Die Zeitstellung des Bronzedolches vom Troj p;ij;in im Grödenlal. Der Schiern, 38, 
1964, s. 45-46 

b) Lexikon-Artikel 

Der große Brockhaus. 16. Auflage in 12 Bänden: 1. Band (Wiesbaden 1952). Artikel: 
Amazonenaxl (S. 231); An;iu (S. 260); Asien, Vorgeschichte (S. 440); Aunje titzer 
Kultur (S. 511): Austi-alicn, Vo!'geschichte (S . 536); Barrenring (S. 633); Baum­
sarg (S. 671 f.J. 

Der große Brockhaus, 16. Aufl ;ige in 12 Bänden: 2. Band (Wiesbaden 1953). Artikel: 
Bergbau, Vorgeschichte (S. 9}; Billendorfer Kultur (S. 126); Blut-Email (S. 186); 
Boeslunde (S. 212); Bog;isköi (S. 212); Bohus (län) (S. 225); Bojer (S. 227); Brand­
grab (S. 29 1); Bronzezeit (S . 360 r., Taf. I und II); Berlin-Buch (S. 395); Bu chau 
am Federsee (S. 396); Buckc lurnen (S. 409); B}'Clskäla (S. 490); Cas te l\uccio 
(S. 546); Certosa (S. 563); Chalkolithikum (S. 571). - 3. Band (Wiesbaden 1953). 
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Artikel: Dolchstab (S. 305); Donnerkeil (S. 319); Eberswal de (S. 411): Einb;ium 
(S. 452). 

Der große Brockhaus . 16. Auflage in 12 Bänden: 4. Band {Wiesbad en 1954). Artikel : 
Fibel (S. 68); Gilga\ (S. 645); Goldschmiedekunst. Vorgeschichte (S. 719): Göritzer 
Kulturgruppe (S. 730). - 5. Band (Wiesbaden 1954). Artikel: Grabmal, Grab­
denkmal (S. 2 f.); Gurina (S. 144): Gürtel (S. 145); Hallstatt. Hallstattzeit (S. 207 f.J; 
Handel, Vorgeschichte (S. 232); Hängegefäß (S. 252); Harappn (S. 26!); H od, e r­
grab (S. 484); Illyrer (S. 626); lnselfiguren (S. 694); Insubrcr (S. 700) . 

Der große Brockhaus. 16. Auflage in 12 Bänden: 6. Band (Wiesbaden 1955). Artikel : 
Kaukasien , Urgeschich te (S. 308): Kelten (S. 323 f.); Kenotaph (S .. 1:J9J: l<ivik 
(S. 402); K!ein-Aspergle (S. 419); Knoss os (S. 454 f.J; Kö rpergrab (S. 574); 
Kultwagen (S. 700): Kupferzeit (S. 718). - 7. Band (Wiesbaden 1955). Artikel : 
La Ti"lle (S. 95); Latenczeit, Latimekultu r (S. 95); Lausitzcr Kultur (S. 1 \0): 
Lavezgefäß (S. 116): Leichenverbrennu ng (S. 156): Leubingcn. Leubin ger Kultur 
(S. 199): Lunula (S. 386): Luperca l (S . 386); Lure (S. 388): Lurest;in-Brom:cn (S. :188): 
Magula (S. 448): Mahlstein (S. 450); Mal stcin (S. 481): Mannu~ (S . 507): Mcnl1ir 
(S. 677); Metallzeit (S. 718). - 8. Band (Wiesbaden 1955). Artikel: Minyer (S 42): 
Mittelmeerraum. Vorgeschichte (S. 69); Mohendscho-Daro (S. 87): Mondid o l 
(S. 108): Mondsee (S. 108); Moordorf (S. 136); Mörser (S. 152 f.J ; Muches (S . 173) 
Mykenä (S. 232); Negade (S. 312); Nuragen (S. 489); öscnhalsring (S. 611). 

Der große Brockhaus. 16. Auflage in 12 Bänden. 9. Band (Wiesbaden 1956). Artikel : 
Pfahlbauten (S. 109): Phaistos (S. 140); Regenbogenschüsselchen (S. 612) . -
10. Band (Wiesbaden 1956). Artikel: Schalensteine. Näp!chensteinc (S . . 115) : 
Schere (S. 350); Schiff (S. 367); Schifferstadt (S 369); Schiffsgrab (S . 369) : 
Schnabelkanne (S. 440): Seddin (S. 394); Seif {S. 625); Sichel (S . 688); Situl a 
(S. 738) 

Der große Brockhaus. 16. Auflage in 12 Bänden: II. Band (Wiesb;idcn 1957). Artik e l · 
Sonnenräder (S. 18); Streitaxt (S. 285); Südosteurop.i. Vorgeschichte (S. 330 f.) ; 
Tara Hili (S. 411); Terramaren (S. 460); Torqucs (S. 57!); Totenbesrnttung. Tot en• 
gabe (S. 575 !.); Tränenkrüg e {S. 593); 'frichtingen {S. 619): Trilithen {S. 626) : 
Trojaburgen (S. 639): Trundholm (S. 651. Abb.); Tüllenb eil. Hohlkclt IS . tii!l ). 
Tumulus, Tumu!usgrab (S. 679); Tululus (S . 704). - 12. Band (Wiesbaden 1957) 
Artikel: Unteruhldingen (S. 13); Untcr-Wistcrnitz (S. 15); Urnen. Urnenfelder ­
kultur (S. 29); Villanovakultur (S. 203); VuCedol (S. 271); Waffen (S . 282): Wat sch 
(S. 369); Wendelr ing (S. 453); Westeuropa. Vorgeschichte (S. 473): Willend orf 
(S. 524); Wohngrube (S. 658); Ziste (S. 715). 

c) Landeskunde, Geographie. Kartographie. Höhlenkunde, Naturwissenschaften 

Eine Theorie der Tropfsteinbildung aus dem 17. Jahrhundert. Speläologisches J.ih,·­
buch XV /XVII, 1934/37, S 43-48 

Burgenland. Ein deutsches Grenzland im Südosten (Atl.:,s ). Wien 1941. Karten 55/56. 
l - 3;57/58,l-4;57a/58a,1 - 3 

Die Werschetzer Kelleranlage „Helvelia". Eine Beziehung zwischen der Schwe iz 
und den Donauschwaben. In: Neuland (Salzburg). 4. 1951, Nr . 41, S. 2. 

S.ilzburg-Atlas (Salzburg 1955). Hgg. von Egon Lendl in Zusammenarbeit mit Walte, 
Pfitzner und Kurt Wi!lvonseder. Kartenblätter bzw. Karten 32 b/c/d. 4! - 44. 
45 a/b. 48, 56 d, 60, 61 c/d, 62 und 63. Texte zu den Karlenblättern bzw . Karten 
41.42,44.45c und 50d.GesamtcTextredaktion 

Bronzezeit in Niederösterreich. Fundortkartc 1: 1,000.000. aJ Früh- und Mittelbronze­
zeit. In: Atlas von Niederösterreich. Hgg. von der Kommission für Raum­
forschung und Wiederaufbau der Oslerr. Akademie der Wissen schaften, Sub -
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kommission für den Nicderösterreich a tlas, und vom Verein für Landeskunde 
von Niederösterreich und Wi en. 6. Doppellieferung, 16 (Wien 1958). 

Besie d lung Österreichs in der Urzeit, K arten :34, 1 und II. [n: F. W. Putzger, 
Historischer Schul - Atlas zur allgemeinen und österreichisehen Geschichte 
43.Aufüige. Wien \!l63 . 

d) Volkskunde 

Wcinhnucrhütten von uP.eitlichem Gepräge in Stillfried an der March (N.-Österr.). 
Wien er Zeitschr. Hir Volkskunde 37, !932. S . 272- 275 

e) Museol og ic 

Das Heimathaus Vöcklabruck . Die ur- und frühgeschichtliche Sammlung. Tag es-Post 
(Linz o. d . Doniiu). N r. 156 vom 10. Juli 1937, S . 5 

Der Sa lzburger Museumsverein . In: Lebendiges Salzburg. Sieben Jahre Aufbau 
1945-1\'152. Hgg. von der Landesh.:iuptstadt S;ilzburg. Verlag Alpen-Journal. 
Salzburg 1952, S. 109 

Sal1.burgcr Museum Carolino August e um . J;,hresschrit t 19.55 (S;,lzburg 1956). Vorwort 
(S. 7- 9) und Gesamt reda kt ion 

Neu erwerb,mgen 1953- 1955. Zur 17. Sonderilusst<.'llung des Salzburger Museums 
Carolino Au gus tcum . Amtsblilt t der Landeshauptstadt Salzburg, 7, 1956, Nr 8. 
S.113 f. 

Steinhart-Ausstellung in Göteborg. Ebd„ 7, 1956, Nr . l 1, S. 143 
Lebendige Verbindung von Museum und Schule. Ebd„ 7, 1956. Nr . 13. S . 174. 
Internationale UNESCO - Woche- der Mu see n. Ebd .. 7, 1956, Nr. 27/26. S. 339 f 
Alles Bürgerspital - neue Heimstätte für Sa!zburger Museum . Einrichtung von 

Studiensammlungen. Ebd„ 7, 1956. NI'. 29/30. S . 360 r 
Salzburger Museum Caro\ino Augusteum. Jahresschrift 1956 (Solzburg 1957). Vorwort 

(S. 7) und Gesam tredaktion /wsammcn mit Josef GassnerJ. 
Das Salzbui-ger Muse um Carolino Augusteum in den Jahren 1955 und 1956. Ebd., 

S.9-46. 
Salzburger Museum Cai-o!ino Augusteum . Jahresschrifl 1957 (Salzburg 1958). Vorwort 

(S. 7) und Gesamtredaktion (zusammen mit Josef Gas sner) 
Da s Salzburger Museum Carolino Augusteum im Jahre 1957. Ebd., S . 9- 20. 1959. 
Salzbu rger Museum Caro lino Augusteum. Jahresschrift 4, 1958 (Salzbul'g 1959). 

Vorwort (S. 7) und Gesa m tredak tion (zusammen mit J osef Gassner). 
Das Sa! zb urger Museum c.,rolino Augusteum im J ahre 1958. Ebd, S. 9- 26 
Gedanken zur künftigen Gestaltung des Salzburger Museum Carolino Augusteum. 

In ; S,117.burg 1959/60. Stimmen - Zeichen - K räfte. Hgg. von Max Kaindl ­
Hönig (Salzb urg 1959), S. 143- 152 und 199 f. 

Museum und Schu le: Die Salzburger Schulv itrine. Mitteilun gs blatt der Museen 
österreichs,8,1959,Hcft 11/12,S . 168-191 

Solzburger Museum Carolino Augusteum. Jahresschrift Bd. 5, 1959 (Sal zbu rg 1960) 
Vorwort (S. 9). S;,mmlungen. Al lgemeines (S. 239 [.). Ur- und frühgeschichtliehe 
Sammlung (S. 240- 243). Ausstellungen (S. 306--317) und Gesamtredaktion 
{zusammen mit J osef Gassner). 

Da s Salzburger Museum Caro lino Augusteum im Jahre 1959. Ebd„ S. 11- 30. 
Zur Frage m oderner Mus eu msvitrinen . Mitte ilungsblatt der Muse-e n Os te rreichs, 

9., l 960,Hef t5 / 6,S. 95-I00 
Die Salzburger Museen . La ge und Probleme. E bd„ 9, 1960, Heft 9/ 10, S. 168-171. 
Das Burgmuseum auf der Festung Hohensa lzb ul' g. In : Sa lzb urg. Natur - Kultur -

Geschichte. l. Jahrg ., Folge 1 (April 1960), S. 41 f. 
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Romantischer Blick in die Vergan genh eit. Das Haenel-Pancera - Familien -Museum 
in Bad Ischl. Obe rösterr. Kulturbericht , hgg. vom Institut für Landeskunde 
(Linz). Folge 3 (vom Hl. Februar 1960), S. 1 f 

Salzburger Mu seum Carolino Augus teum. Jahresschrift Bd. 6, 1960 (Sul1 .burg 196ll 
V orw or t (S . 9). Ur- und früh geschichtliehc Sammlung (S. 120). Pr äparier- und 
Konservierungswerkstätte (S. 133). Ausstellungen (S. 167- 182). Gesnmt­
redaktion 

Das Salzburger Museum Carol ino Augusteum im Jahre 1960. Ebd. , S. 11-26 . 
Sahburger Museum Caro!ino - Augusteum. Rückb li ck auf 1961 und Ausblick auf 1962. 

Salzburger Mu se ums b!ättcr, 1-t. (Neue Fo lge 2), Juli 1961, Nr. 1, S. l f 
Sal zbu rgcr Museum Carolino Augusteum: Neue provisori s<.:he Unterk unft. Mitte i­

lungsblatt der Museen Os terreichs , 10, Heft 9/10.1961. S. 167- 171. 
Die S<lb:burger Museen. Lage und Probleme. In: Be richt üb er den seehste n öster­

reichischen Historikert<lg in Salzburg, vcnmst<'!lt et vom Verband Osterreichi~ch c , 
Geschichtsvereine in der Zeil vom 20. bis 23. September 1960 (Wicm 19til). 
S.199 - 203 

Salzburger Museum Carolino August eum. Jahre ss chrift Bd. 7, 1961 (S.i !zbu rg 1962) 
Vorwort (S. 9 f .). Ur- und frühgesc hichtliche Samm lung (S. 369) . Ausstellungen 
(S. 412--420). Ges.imlredaktion. 

Das Salzburger Musum Carol in o Augusteum im Jahre 1961. Ebd„ S. 11- 18. 
Museen und ihre Bed eutung für das wissenschaftliche Leben. Oste rr. Hoch schu l­

zeitung, 14, Nr. 18 (15. 11. 1962), S. 5 
Prunkschlitten aus alter Zeit. In: Das Salzburger Jahr 1962/6:\ . 
Sal zb urger Mu seum Carolino Augusteum. Jahresschrift , 8. B.md, 1962 (Salzbur g 1963! 

Vorwort (S. 9). Ur- und frühgeschichtliche Sammlung (S. ISS). Salzbur gei 
Volkskundemuseum (zusa mmen mit Fricderike Prodinger, S. 260 f.J . Ausstel­
lun gen (S. 202-210). Gesamtredaktion (zusammen mit Josef Ga ss ner) 

Das Salzburger Museum Carolino Augusteum im Jahre 1962. Ebd ., S. 11- 21. 
Salzburger Muse um Caro lino Augusteum . Jahr essch rift, 9. Band, 1963 (Salzburg 196.tJ. 

Vorwort (S. 9). Ur- und frühgeschichtl ich e Samm lung (S. 179). Ausstellung e n 
(S . 223-23 3). Gcsamfredaktion (zusammen mit Josef Gassner). 

Das Salzburger Museum Caro\ino Augusteum im J ahr e 1963. Ebd , S. l l - 18 
Salzburgcr Mu se um Ca ,·olin o Augusteum. Jahresschrift , 10. Band, 1964 (S ;,b;burg 

1965). Vorwort. Ur- und frühgeschichtli<.:he S<1mmlung . Ausslcl lungen. Ges a mt­
redaktion (zusammen mi t Josef Gassner) . 

Das Salzburger Museum Caro\ino Augusteum im Ja hre 1964. Ebd. Das K e llenmu scu m 
in Hallein. I : Das Salzburger Jahr 1965/66 (1965) 

f) Philologie · 

Zcitbe~timmende Be r gnam en . Ja hresberich t der Akad . Sektion .Wien" des Deu tschen 
und Österreichischen Alpenvereins 1928, S. 3-16 

Der Ortsname Ramsau. Der Bergste iger (Wien), 8, 1930, S. 107 f. 

g) Biogr a phisches und Nachrufe 

Georg Kyrle t. Nachrichtenblatt für Deutsche Vorzeit, 13, 1037, S. 201- 204 
Ernst Karl Wurth (1912- 1940). WPZ 27, 1940, S. 108- 110. 
Angela S tifft- Gott lieb t. Nachrichtenblatt für Deutsche Vorze it , 17, 1941, S. 63. 
Friedrich Ho l~te (1908- 1942). WPZ 29, 1942, S. 195-202. 
Felix Mil\eker und die ur- und frühgeschichlliche Forschung im Banat. Neuland 

(Sal~burg), 4, 195l, Nr . 2, S. 4 
Josef Saxened er (]823-1905) . Ein vergessen er oberösterreichisch er Heimatforscher. 

Ob erös ter r. Heimatblätter , 5, 1951, S. 65- 68. 
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Felix Millekcr (1858-1942) und sein li\cnirischcs Schaffen. In: Neuland (Salzburg), 
5, 1952,Nr.42-50(inFortsctwngc n) 

Felix Mi!!eker (1858-1942) und sein literarisches Schaffen. Donauschwäbische Bei­
träge, Heft 7 (Sa lzburg 1953). 2l Seiten. 8° . 

Oswald Menghin 70 Jah ,·e. In: Quartär 10/ 11. 1958/5 9. S. 3- 6. 
Museumsdirektor i. R. Rigobert Funke-Elbs\;1dt (1891- 1960) zum Gedenken . Amts­

blatt der L andeshauptstadt S.:i!zburg, 11, 1960, Nr. 20, S . 8. 
Mu~eumsdirek tor i. R. R igobert Funke (Salzburg) t . Mittei lung~b latt der Museen 

Öste r reichs, 9. 1960. Heft9/l0,S. 168- !71 
Rigobert Funke-Elbstudt 1891- 1960. Szilzburger Mus. C . A. J,1hre ss chrift !91i0 

(Salzburg 19(;!), S . 27-29 . 

h) Mu si k 

Moz;irts första komposition Sydsv e nska Dagb lade t och Sniillposten (Malmö, 
Schweden) vom 4. Februar 1956 

Wolfgang Amadeus Mozart. Menuett. Köchcl·V er zeichni s Nr l. F;ik s imil e der Origim,1-
Handschrift aus dem Bes itze des Sa lzburgcr Museums Caro!ino Augusteum. 
Hgg. von der Stad t Salzburg zur 200. Wied er kehr des Geburtst;ig es W. A. Mozarts 
(Sah:burg 1956). 4 BI. quer e 0 . Nachwort (zusammen mit Wilhelm Jerger) 

To Mozart-ins t rumenter klingcr igcn. Dansk Musiktidskrift (Kopenhagen). 32. 1957, 
Nr. 4 (November), S. 106- 108. 

Robert L ach zum Gedenken . S.:117.bu r ger Volks blatt. 81, Folge 215 (17. September 1958), 
s. 4. 

Pau l Hofhaimer (1459-1537). In : S;ilzburg . Stadt der Musik. Hgg. von Paul Becker 
{Salzburg 1961), S. 17-19. 

Die Serenaden. In: Salzburger Festsp icl-Alman;_,ch (Salzburg 1962). S . 213 

Ober 250 Bes p rech u n g c n zu den hi er ang ef ührten S.ichgcbictcn 
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Besprechungen 

G. CLARK, WORLD PREHISTORY, a new outline (being the second edi tion 
of 'World Prehistory'), kl. 8° , XVI und 331 Seiten mit einem Frontispiece , 
XVI Tafeln und 10 Karten. The University Press, Cambridge 1969. 

Das seil 1961 mehrmals nachgedruckte und nun in 2. Auflage vorliegende Buch 
lst der Erinnerung an V. G. Childe und O . G. S. Crawford gewidmet. Um es gleich 
eingangs zu sagen: es ist ein in seiner Konzeption und seiner Durchführung groß­
artiges Werk, das von einer erstaunlichen Kenntnis des Quellengutes ebenso zeugt 
wie von der Darstellungsgabe des Autors. der ja kein Unb ekannter ist. Schon seine 
früheren Bücher haben dies unter Beweis gestellt. Thematisch reicht die Darstellung 
vom Homo habills bis zum Beginn der Schriftkulturen in der Alten und in de r 
Neuen Welt, doch wird auch versucht, die historischen Linien in den aliteral geblie­
benen Teilen der gesamten Welt bis in die Neuzeit heraufzuführen. Doch bleibt 
das urzeitliche Europa im Kernpunkt der Betrach tung, in der natürlich nur die 
Hauptpun kt e herausgestellt werden können . Wirt schaftsgeschichtliche Be trachtungen 
stehen dabei sehr im Vordergrund, deren Bedeutung an Hand von gut verwertbaren 
C 14-Da ten (besonders für das frühe Bauerntum) noch hervorgehoben wird 
Wiewohl de r Ver f. sichtlich Werl auf eine geschlossene Darstellung legt. so kann 
er doch nicht auf gewisse Einzelheiten verzichten. Hi ezu gehört auch der Abschnitt 
über copper-mining in the Tyrol (S. 156 f.l mit dem (wohl kaum zutreffenden) 
Hinweis auf die Bedeutung des mykenischen Marktes für die Intensivierun g des 
ostalpinen Kupfererzbergb aucs. Wer wollte, könnte natürlich da und dort noch 
weitere kritisch e Bem erkungen anfügen, doch wären das nur Quisquilien, die gegen­
über der Gesamtleistung - die die neuen Forschungsergebnisse in Australien 
ebenso berücksichtigt wie in Japan und in den beiden Amerika - zurückzustehen 
haben. Bei der Auswahl der 16 Tafeln ist es G. Clark sichtlich danin gelegen gewe ­
sen, den Menschen der verschiedenen Zeiten und Erdteile in seine r Vielfalt zui 
Darstellung zu bringen, während die 10 Karten in erster Linie chronologischen 
und kulturgeschichtlichen Spezifikationen dienen. Dem Text ist eine verhältnis­
mäßig umfangreiche, bis 1967 heraufreichende Bibliographie beigegeben, ein Regist er 
hilft dem Erschließen des dargebotenen Mat eriales. Jeder. der sich für unsere 
Disziplin interessiert, sollte dieses Buch gelesen haben . Eine bereits vorliegende 
paperback-Ausgabe ermöglicht dies sogar jedem Studenten Richard Pi t t i o n i 

J. REITINGER, OBERÖSTERREICH IN UR- UND FRÜHGESC HI CHT­
LICHE R ZEIT, Band I von: Ur- und Frühgeschichte Oberösterreichs. 
gr. 8° , 433 Seiten mit 342 Abbildungen im Text u nd I Zei t tabelle. Ober­
öslerreichischer Landesverlag, L inz 1969 

Ursprünglich hatte J. Reit inger die Absicht. dem bereits ArchA. 44., \ 9BR, 
S. 98 f. angezeigten Band 2 (Die ur- und frühgeschichtliehcn Bodenfunde Ober-
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Österreichs) eine .:illgemcine, verhäl\nismiißig kurz gehaltene Einlei tung voranzu­
stellen. Während der Arbeit dnran nahm sie Jed och einen so lchen Umfang an, daß 
sie als ein eigener B.ind herausgebn1cht werden mußte. Das hat sich auch sehr 
bewährt , denn diese „Einleitung" ist nun doch eine sehr brauchbare und mit einer 
beachtlichen Fülle an Abbildungen ausgestattete allgemein e Übe rsicht der ur- und 
frühge schicht!iche n Frn gen des oö. Raumes geworden. Sie wendet sich in erster 
Linie an einen fochlich nicht ge schulten Leserkreis und bringt deshalb auch mehr 
allgemeine Hinweise als rein !nchwissenschaftliche Erörterungen. Diesbezüg lich ist 
daher auf den 2. Bllnd über d ie ßodcnfunde w verweisen, doch wird in (;ist 700 An­
merkungen so viel .in Einzellitcrnllir geboten, daß je der an dem Gegenst.ind inter­
essierte L.iie von hier aus weiter .iusgrei!cn kann. Sehr dankensw ert ist aut:h die 
Darstellung des für OÖ. besonders aktuellen Baiern-Problems, dessen der1.eitigc1 
Interpretation im Sinne einer erst im L.inde gewo rdenen lnte gricrung verschiedener 
ethnischer Elemente untc,· Antcilnllhm e eines ,nrn Böhmen gekommenen Superstrates 
man seine Zustimmung k;ium vers .igcn k.>nn . Kennl man doch auch aus anderen 
altstammeskundlid1cn ße,·cichen ähnliche . im bestimmte n Kulturarealen sich voll ­
ziehende Kristallis.ition sprozc sse. Obwohl VerL bei solch problemntischcn Punkten 
zw.ir den Forschungsstand ,·cfcricrt. so ist d0<:h auch seine eigene Stellungn.:ihmc 
nicht verdeckt. Sie zeigt sich <1Uch bei den Datierungsangaben der abgebildeten Ob­
jekte. Zur L ist e der Berichtigungen (S. 428) seien noch angefügt: bei Abb. 177 soll es 
richtig polychrome Tonschnab clkanne lauten, .iuf S. 326 fehlt bei H. Preidcl das 2. e, 
statt Treb!iCkakultur S. 329 heißl es richtig Ti ·ebic:ka-Kultur und s tatt der Sax 
(S. 353) ist das Sax zu sclzen. Aber so lche Dinge können auch dem strengsten 
Korrekto1· entgehen und mindern desh.ilb nicht den sachlichen Werl eines Buches, 
das nun eine schon hinge bedauert e Lücke in unserem Schrifllum zur Ur- und Früh­
geschichte Osterreichs schließ t 

Richard Pi ttioni 

V. GABORI-CSANK, LA STATION DU PALf:OLlTHIQUE MOYEN 

D'ERD ~ HONGRIE, avec \es Etudes de I. Dicnes, M. Krc tzoi, P. Krivitn, 
E. Krolopp et J. Stiebcr. Monumenta His t orica Budapcstinensia, III., 4° , 

277 Seiten mit 46 Abbildungen im Text und XL VI Tafeln, Akadl!miai Kiado, 
Budapest 1968 

Die Fundstelle von Erd lie gt südöstlid1 von Bud.ipest, ca. 25 km vom Stadt­
zentrum entfernt. Es h.indelt sich um eine Frei!andslation, d ie in großzügiger Weise 
ihrer ganzen Erstreckung nach untersucht werden konnte. Das Ergebnis dieser um­
fangreichen und mit größt er Sorgfalt durchgeführten Grabungen wird nun in einer 
glänzend ausgestatteten Monographie vorgelegt. in der Frau V. G.ibori die kultur ­
geschichtlichen Ab schniltc behandelt, während P. Kriv.in die Stratigraphie und die 
Paläoklimatologie, J. Stieber die floristischen Reste, E. Krolopp die Molluskenfauna, 
I. Diene s die petrographischc Bestimmung der Steingeräte und M. Kretzoi gemeins am 
mit der Ausgräberin die .. wologic archCologique" besprechen. Die artefaktführende 
Hauptkul turschicht gehört .iuf Grund der für eine chronologische Bestimmung zur 
Verfügung stehenden Aufschlüss e dem Altwürm, w.ihrscheinlich der Zeit des frühen 
Würm I an. Die faunistischen Reste erweisen Erd als eine Höhlenbärenjäger-Station 
des Mousterien. dessen Rohstoff aus den der Fundstelle nahe gelegenen Schottern 
He lvetischer Entstehung genommen wurde. Die Werkzeuge sind daher mitunter etwas 
klein und entbeh ren auch der für das westeuropäische Mousterien kennzeichnenden 
Formung. Hingegen läßt sich eine bemerkenswerte Parall ele zum Pontinien an den 
Küstenzonen Italiens feststellen, dessen Geräte g lei chfalls aus Schottermaterial an­
gefertigt sind. Gleichartiger Rohstoff bedingt auch eine gleichartige Bearbeitungs-
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weise. ohne deshalb Zusammenhänge 7.wischen den einzelnen Vo r kommen .innehmen 
zu müssen . F r au G:ibori spr icht zwar von e inem „MuustC'rien sur gnlct~" (einem 
Gcröll-Mous\Crien) in der Medit e rranzone , an eine C it r u s-Zivilisation (etwa im Sinne 
von A. Rust) dürfte sie aber nicht d<mken. Erd ist jedenfalls e in wertvo ll e s ßeispicl 
für die aus topographischen Gegebenheiten erklärbaren Modifikationen innerhalb 
einer über weite Tei le Europas verbreitete n allgemeinen kulturellen !-l;iltung:. Für 
Ungarn ebenso wie für Mitteleuropa sicherlich e in Novum. dns die Eigenart d er in 
den alpinen Höhhmbärenjäger-Stationen gefu n denen Artefakte leichter verstehen J;:i[Jt 

Richa,-d Pi tti On i 

J . D. CLARK , KALAMBO FALLS PREH ISTORIC SITE I: Th e G eo logy , Pnl eo ­
ecology and detailed Stratigraphy of the Excavatiom. With Contribut ions 

by G . H . Cole, E. G. Haldemann , M . R Kleindienst, E. M. van Zimie ren 
Bakker. Lex. 8 ° , V I ll und 253 Seiten mit 32 Tafeln und 42 Abbildun gen 

im Text. The Cambridge Unive rsity Press, Cambridge 1969 

Das Fundgebict von Ka!ambo Falls in Tanzania ist berei ts 
Vorpublikationen bekannt geworden. Nun liegt der erste Teil 
berechneten Monographie in der die Funde und Assgrnl,""Jl'geseh ·i·chlc. 
Geologie. die pleistozäne 
Fundstellen A. B. C und 
Funstellen besprochen werden. In Appendices werden dann di e Geo log ie 
stelle selbst behandelt, die Bes t immung der vcg0 tabilischen M;iterialien vorgelegt 
und auch eine Übersicht der bereits bekannten C 14-Dalen neben anderen Einzel­
heiten gegeben . Die Besiedlungsgeschichte se lbst beginn t mit cin em Spät - Ach e u lCen 
des frühen Gamblian , sct,.t s ich üb er ein Sangoan des Hoch-Gamblian fort und weist 
im Spät - Gamblian ein ausgehendes Middle SlonC> Ag e a uf. Dem Nach -Garnb lian 
;:ehört die Magosia n -Schicht an. während das lokale „iron age'" als Nakur.in - zeitlid, 
bestimmt wird . Die feinen. sandig - tonigen und feuchten Schichten bewirkten äußerst 
günst ige Erha lt ungsbedingungen für zahlreiche veget abilische R es te. darun ter sog:a , 
von Bäumen aus dem Acheuleen - eine echte Scllenheit. die nur zu ei ndn,ck svol l 
erkenne n läßt . mit welch bruchstückhaftem Quellenbestand die Forschung gewöhnlich 
zu rechnen hat. Der vorzüg l ich mi t Karten. Profile n . Takln und Tnbellen ausgestattete 
Band is t so voll von inlcres sanle n und wertvollen Einsichten. daß in eine r Bespre ­
tliung darauf gar nicht eingegangen werden kann. Aber man muß die Ge samte rge b­
nisse aller zur Aufhellung des zeitlkhen und ökologischen Rahmens in so reii:hem 
Maße herangezogenen n<1turwissenschafllichen Hilfsd iszip lin en in Evidenz haben. um 
die in den beiden folgenden Bänden gegeb ene Da,·ste l lung und Deutung der kultur­
geschichtlichen Aufsch lüsse entsprechend würdigen zu können. Fest steht jedenfalls 
schon jet z t. daß das „Unternehmen Kalambo Fn!ls" zu den intercs s;mtc s tcn K a piteln 
der Urgeschichtsforsd1Ung in Afrika gehört und geme in sam mit Leakey"s Olduvai­
Arbeiten einen Markstein für die Zukunft darstellt. 

Richard P i 1 1 ion i 

R. DRÖSSLER , DIE VENUS DER EISZEIT , Entdeckung und Erforschung 
a l tsteinzeitlicher Kunst. Lex . 8 ° , 270 Seiten mit 111 Abbildungen im Text 

und 92 Tafelabbildungen. Prisma-Verlag Zeuner und Gürch o tt, Leipzig 

1967. 

Der Titel dieses lesenswerten und vorz ü glich ausgest;it\eten Buches isl nicht 
willkürl ich gewählt, aber auch keine Ver\egc n heitsb il dung . sondern entspricht der 
Absicht des Verfassers. die durch die zahlreichen Frauenf iguren angedeutete Bcdeu-
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tung der Frau für die •Pii.llithi1cho Kunst . natürlich auch für die damalige Zeit, in 
den Vordergrund 1u rücken . Das ist bei de ,· weiten Verbreitung und verschieden­
artigen Gestaltung du Motiv• berechtigt und bielet sogar über die Reliefs von 
Angle sur l"Anglin und L.iuuol eine gut e Brücke zur Felsbildkunst de~ franko­
kantabrischen Stiles. Dc•h• lb i1t der Verf. auch um eine engere Verbindung und 
Zuein andem rdnung von Groll- und Kleinkun st bemüht. soweit ihm die zur Ver(ügung 
stehende Fachliterntur hi~für Anhaltspunkte bietet. In diese hat e,· sich auch s ichtlich 
gut eingearbeitet. Sein Bemühen um e ine möglichst kl.ire Darstellung hat ein schönes 
Buch entstehen k1ssen , das nicht bloß weite La ienkreis e erfreuen. sondern auch den 
Studierenden intc, ·essicrcn wird. Ohne P11thos geschrieben. erschließt es Kunst, Kult 
und Ge ist der späten eiszeitl ichen Jäger Europa s . 

K H. BRANDT, STUDIEN ÜBER STEINERNE ÄXTE UND BEILE D ER 

JÜNG E REN STEINZEIT UND DER STEIN - KUPFERZEIT NORDWEST ­

DEU TS CHLA NDS. Mün stcrschc Beiträge wr Vorg esc hichtsforschun g , 
Veröffentlichun gen des Seminars für Vor- und Frühgeschichte der Un i­

versität, Band 2. 4° . 212 S. mil 43 Tafeln . 34 Karten und einer Falttafel. 
Verlag August La;-.;, Hildesheim 1967 

D ie vo r lie1"nde umf11111raieh• Studie begc;ht in w(.mschenswcrter Kon sequenz 
einen We1. d"r bi1 jetzt 1w.ir vi"!f.ich vorgesch lagen. aber von einem Einzelnen noch 
kaum be1•n1on word•n i ,t. niimlich die Aufarb e itun g neolithischer Kulture n und 
Gruppen anhond von Sl"in1eräten. hier im Besonderen von Beilen und Ä:<ten. Zu ­
nächst vermutet m<m d"hintor nur ein• typologische Aufgliederung der reichen For­
menfülle von steinernen Äxten und Beilen zu ersehen an den Groß kapiteln, I. Donau­
!ändische Gcriite, I I. Ä xt e, III. Be ile aus 1'lint. IV . Beile aus Felsgestein - mit deren 
feinerer Unterteilun g die Tafeln 1- 27 schon aus den Tafelüberschriften ablesbar 
korrespondieren . ,,, ein<:m Anhang sind in gleicher Reihenfolge in einer Typenliste 
Fundortshinweise für die Verbreitungskarten hinzug efügt 

Wesentliches kann man für die Vorgangsweise der Einleitung entnehmen: so die 
Bestimmung der einzelnen typologisch um schreibbare n Elemente in der übersichtlichen 
Abbildun g l und de n relativ-chronologischen Rahmen für Syn chro nisierungsfragen 
in Anmerkung 36 (S. 6 f.). Ob diese Stufentrennung in Jungsteinzeit, ältere und 
jüngere Steinkup fe rzei t gJücidich ist. mag dahingestellt bleiben . da im Norden die 
Dolchzeit, das sonst gebräuchliche .. Spiitneo\ithikum". anschließt, in Mitteleuropa aber 
die ältere Bronzezeit eins et zt ; jedoch mag man dem Autor schon folgen, wenn er das 
mitte leuropäische Spätneolithikum. chts auch in NW-Deutschland mannigfaltige Ver­
änderungen bringt - mit dieser Benennllng allerdings zu sch11rf akzentuiert -. von 
den üb r igen neolithischen Erscheinungen abhebl. 

Innerha lb der Großkapitel werden die einzelnen Geriit eformen unter einem nach 
Mög lichkeit si n nvolle n Typennamen zusammengefaßt (ctwn bei K11p. I.: 1. Hohe 
Schuhleistenkeile, 2. Mittelhohe Schuhlci~tenkci le , 3. Fh ,ehe Schuhle istenkeile, 4. Plätt­
bolzen , 5. Äxte), sodann Verbreilung. die anhand der Karten diskutiert wird, Fund­
umstände und zeitlil.'he und kulturelle Stellung an geschlossen . Zur Typenbenennung 
ist nur zu sagen, daß manchmal auch ungcbl"iiuchlichen oder nur regional verwendeten 
Namen der Vorzug gegenüber anderen gegeben wurde (elw11 beim Rundbeil = 
Wa lzenbei l oder bei den donnuländisd1en Äxlcn = Setzkeil. obwoh l Rez. gerade bei 
der Frage der Äxte eine strenge nomenklatol'ische Trennung nach Beilen und quer ­
gelochten Äxten durch11us bcsrüßt!). z . T . sind schon vorhandene Gruppierungen 
weiterverwendet, z. T. allerdings auch modifiziert worden, doch scheint es. daß gleich-
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artige Bezeichnungen zur Verwirrung Anlaß geben können (dnislisch am Beispiel 
der gemeincuropäischen Hammeräxte : P V, Glob s Vari;inten A 1-4 gegenüber 
K. H. Brandts gleichnamiger Einteilung, die aber die VHri>mten anders zus>1mmcn­
sch ließt! , vgl. S. 43). Da ß für Beile und Äxte auch Seitenansictiten und Querschn itt e 
als unerläßliche typologi~che Indik ator en in Zukunft immer zur D.irstellung gelangen 
sollten: sche int Rez. ei n besonderes Anliegen an die Vereinheitlichung und Hebung 
des Aussa gewe rtes unserer Quelleneditionen, d;mach sind ;,uch vorbildlich alle T:,fc\n 
dieser Arbeit au sgerichtet. Durch d ie Kapitel über die Fundumstiinde und durch die 
Tafeln 28--43 wird man auch über geschlossene Funde informiert. die m«nchcs Hypo­
thetische .iuf den Boden der Realität stellen oder mnnch e vorgd;ißlc Meinun g kl,u ·­
stellen. Das Hauptgewicht liegt selbstverständlich auf der Verbreitung der ein1.elncn 
Ty[)en. doch wollen wir nicht übernehen. daß jede Normierung in Typen eine manch ­
mal einseitige Verbreitung bedingt und daß viel leicht andere Gruppi e rungsvorschWge. 
zu denen sich Rez. für das hier gebotene !>·l .iteri;,l ;illerdings außen >ls1nde s ieht. ;.rndere 
Verteilungen ergäben. Die jeweils ansctiließend gebo tene zeitliche und kultur e lle 
S1ellung wird in dem letzten Kapitel: Äxte und Beile Nordwestdeutschl<md s :11~ Ge ­
schichtsq uelle nocti einm;,! zusammen mit der illustrntiven FiJ lttafcl. auf der die 
·wichtig sten For men nach Ku lturen und Zeithorizonten geordnet sind. 1.usamm en­
gefaßt. Jedenfalls wird dieser Versuch. die Geschichte des NW -deutschcn Neolithikum s 
'1US nur einer Quellengattung zu beurteilen. auch die übrige Neolithfor schung be­
fruchten und es wäre Verf. zu wünschen. daß die aus die sem .inders ;,r tigen nlick­
winkel sicti ergebenden Vorstellungen Bestätigungen du rch die Keramiktypologie und 
ihrem komplizierten Kulturengebäude und fruchtbare Diskussionen durch gut beob­
achtete Neufunde und Grabungen ergeben 

Clemens E:i bn e , 

V. DUMITRESCU, L 'A RT NEOLITHIQUE EN ROUMANIE , kl. 8° , 120 Sei t en 
mit 113 Tafeln und zahlreichen Marginalzeichnungen. Editions Meridiane, 

Bucarest 1968. 

Unter ,.neolithischer K unst'" versteht der Verf. die dekorativ a,1sgestattet c K era ­
mik sowie die zeitgleiche Ido l[)las tik . Doch erhebt sich die Fr.ige. ob h«ndw e ,·kliche 
Geschicklichkeit und Gestaltung im Dienst de~ Kultes in glcid1cr We ise gew e rtet 
werden dürfen. Bcide sind Ausdruck ei nes zu einer bestimmten Zeit von eine,· Ge ­
mcinschaft getragenen Formwollen~, dessen Poteni 1.weifcllos individuell gebunden 
ist. Doch kann man - um nur ein besonders auffallendes Beispiel hen:ius7.ugreifcn -
die Hamangia-Keramik und die beiden bereits berühmt gewordenen Figuren (.,Den­
ker" und „sitz ende Frau") durch Zu ordnen zum Bereich .. Kunst" mit einer gemei nsamen 
Herstellungsintention erklären? Ob es also nicht doch entsprechender schiene. für die 
gesamte keramische Produktion den Begriff „Kun~thandw crk" ~.u verwenden und nur 
die sakral gebundene Plastik dem Bereich .. Kunst" zuzuweisen? Doch soll diese Fr.ige 
hier nicht diskutiert werden, sie ergibt sich bloß wic von selbst ange~i~hts eincr bench­
tenswerten Füllc von schönen Abbildungen (d;irunter auch einige Farbaufnahmen von 
Cueuteni-Gefäßen). di e ein en gu ten Oberblick übet· den keramischen Bestand ver ­
mitteln. Diesem dient auch der Text, der - soweit ich sehe - d ;is erste M;il e in e 
sehr brauchbare Zusammenfassung der wichtigsten keramischen Erscheinung~wcisen 
innerhalb Rumäniens bietet. Auf die Frag e. wie wcit keramische Formen. wie etwa 
die Boian - Steckdose (Taf. 8). der Vüdastra-Ge!äßdeck el (Ta!. 11) oder dcr Prä-Cucu­
teni-Gefäßdeckel (Taf. 14), Holzlorm en nachgebildet wurden, ist der Ver!. nichl ein­
gegangen, obwohl die gleiche Fragestellung aucti für m;,nche der abgeb ilde ten ldol­
plasliken gilt (besonders eindrucksvoll bei dem markanten anthropomorphen v;,da ­
stra-Gefäß Taf. 66). Dem Zusammenhang von Holz- und Tonformen, bzw. von 
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materiol•adiiqu11len Verzierung sar ten niiher n<1chzuspüren, wäre eine reizvolle Auf­
gabe der keramischen Forschung . Vic\Jcidit regt aber gerade eine so reich und gut 
ausgestaltete Vel"örfentliehung wie die vorliegende zu derartig en Untersuchunge n an. 

Richard Pi ttion i 

K. WILLVONSEDER. DIE JUNGSTETNZEITLICJ-H.:N UND BRONZEZEIT­
LICHEN PFAHLBAUTEN DES ATTERSEES IN OBERÖSTERREICH, 
Mitteilungen der Prilhistori sc hen Kommission der Osterr. Akademie der 
Wissenschaf ten. XI und XII, 4 , 453 Sei ten mit 5 Abbildung e n im Text 
und 34 Tafeln. Mit e in e m Vorwort von R . Pittioni und einc,r Be ilage: 
R. ß er n hart , Die Pfahlbau sam mlung des Heimathauses Vöc klabruck, 
ihre G es chichte und Bestand, 8 , 34 Seiten m it 34 Taf e ln und 1 Karte. 
K om m issio nsverlag He rmann Böhlaus Nachfolger, Graz-Wien-Köln 1968. 

Es mag vielleidit et wa s ungewohnl sei n, wenn de r Betreuer eine1· Ver öffent­
lichung und der Verfas ser eines Vorwortes nun auch noch eine Besprechung vorlegt 
Aber die äußeren Umstände, die d"s Werde n und Fertigstellen dieser um fangreichen 
PublikMion beg leiteten und deren vor liegende Ge stalt bestimmten, sind vie lleicht 
Grund genug zu einigen Worten der trklärung. vor ;illern n«ch dem so plöb.lichen 
Tod des Ve r fassers. der nur weni ge 'fngc vor seinem Heimgang die ihm gebührenden 
Autorenexemplare von de r Kan7.le1 der österr. Akademie d. Wiss. erhalten hilt\c. Wie 
K. Willv onseder se lbst schreibt, gehen die Anfänge seiner Beschäftigung mit dem 
Problem der Pfahlb.iuten an den Salzkamme rgulseen in die 30er Jahre zurück. als er 
von L. Franz das von ihm gesamrnelle M<1tcrial zu1· weiteren Bearbeitung übernahm 
K. Willvonsedcr und der Rezen se nt waren damals am Urgeschichtlichen Insti tut tätig. 
Ich erinnere mich noch seh1· gut dar;in, ;il s er von sei nen Besuchen in Budapest mit 
dem gesammelten Aufzeichnungsmaterial zurllckkam. Für ihn war damals die Pfahl­
bauforschu ng zur Lcbcnsaufg;ib e ge wo1·de n. und als er n;Jch dem Kriege wiede r zur 
wissen schaftlichen Arbeit zurückkehren konnte, stand der Attersee im Vordergrund 
seiner Arbeiten. über deren erste Ergebnisse er schon 1952 berichten konnte. Bei 
der weiteren Vertiefung in die Materie zeigte sich immer wie<IC'r die Notwendigkeit, 
an die noch vo rh andenen Ori gim,le heranzukommen. Ot•ren größ ter Bestand befand 
sich im Heimathaus Vöcklabruck. d as jedoch K. Willvonsedcr zu seinem größten 
Bed.iuern ve rschlossen blieb. Ohne dieses Material a ber mußte die Veröffen tl ichung 
ein Torso bleiben . So lag es nahe. R. Bernhart von Seit en der Osterr. Akademie 
d. Wissenschaf ten zur MitarbC'it einzuladen und ihn um einen Beitrag über die 
Pfahlbausammlung des Heimalhauses Vöcklabruck zu e rsuchen. Da R. Bcrnhar t 
der Einladung gerne Folge leistete, erwies es sich als vorteilhaft , diesen Beitrag 
in einer solchen Form herauszubringen, daß er auch den Besuchern des Heima t­
hauses zugänglich gemacht wc,·den konnte. Damit er klärt sich die in ei nem kleineren 
Format gehaltene Beilage , in der d;1s gesamte Material von Vöcklabruck verzeichnet 
und auch zum Großteil abgebildet ist . Dadu!"ch sind zwar einige Doppelabbildungen 
notwendig geworde n . aber die Forschung verfügt nun über eine ausreichend e 
Bestandsaufnahme des nach dem Verlust der Sammlung M, Schmidt heute umfang ­
reichsten Fundstoffes. Da mir R. Bernhart selbst brieflich versicherte, wie zufried en 
er mit der getrenn ten Hct·ausgabc des Heimathaus-Bestandes ist, konnte somi t allen 
1nt cres5en Genüge getan werden. Dies umso mehr . als auch K , Wi!\v onscder mit 
dieser Lösung einvet·standen war . Diente doch de,· Beitrag von R. Bem hart als eine 
wichtige Materialbasis für die von K. Wil!vonseder gewählte Ar t der Darste llung 
aller jener Prob leme, die mit dem Fundgut aus dem Attersee und Mondsee ver­
bunden sind. Sie hat der Verf in der ihm eigenen breiten und weit au sholend en 
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Art dargestell t und hiebei übt' ra us inlert'ssrmt(' Ergebnis se zu er zielen vermocht. 
An((.'rtigt'n von Manuskript und Druck haben sich - wieder durch mehrfod,c 
äußere Umstände bedingt - über mehrere Jahre erstreckt, ja manchmal schien 
ein Fortführen überhaupt in F rage gestell t. Nun aber das Werk fcrlig vorli egt, 
is t es e in Ze ichen der Ausdauer des Verfa~scrs, der es unter mehr als scln vi erigen 
Umständen geformt ha t. Anerkennung dafür und Kr i tik ;m seinen Ideen erreidicn 
ihn nicht mehr - ab e r den Dank der österreichischen Urgeschichtsforsdiung hiefü1 
zu sagen, ist vor allem Pflicht dessen , der übe r 35 Jahre hindu, ·ch das Werden und 
WachsenderPfahlbau forschungmiterlebthat. 

Ri<.:hard Pi t t ion 1 

J. NE USTUPNY , OTAZKY PRAVE:KEHO OS1DLENl CESKOSLOVENSKEHO 
Ü ZEMi (Some problems of the se ttlement of Czechosl ov ak t err itory in 
prchistory), Acta Mus c i Nati onalis Pragae, Rada A {Historia), 8 ° , XX ll/2, 

S.61 - 118,Prag 1968 

Anlä/Jlich des Internati ona len Kongr esses für Ur- und Frühgc s<.:hichte !9GG in 
Pra g hat der Direktor der Prdhist. Abtlg . des Na li o ,rn lmuscums J. Neust upn Y 
gemeinsam mit seinen Mitarbeitern eine großange le gte zur Ur - und 
Frühgesehichtc der CSR ver;mslallel. ln ein e r Kom bin ati on von VH<foe,,ge s<,,U,,.;s. 
Objektanordnung, Bebilderung und Bcsehriftung wurde der gemacht. 
mö glichst dynamische s historisches Bi ld de r ur- und frühgeschi chtlicht'n Kul\ur ­
abfolge innerha lb der h eut igen CSR zu b ieten ... Archäologie oder Ur ges chid1t c?· 
fragt J. Neustup nf in einem Artikel (Neue Museumskund e , lt.. 1968. S. 8 ff.) spe zie l l 
mit Bezug au f das von ihm angepeilte Au ss tellungsziel. Eine Au ss tellun g. di e de, 
Information eines sehr breiten und gegenständlich unwis sen den Pub likums dient 
hat mllürlich alles zu versuch en, aus den stummen Quel len so viel wie mög lich ;in 
historischen Erk enn tni ssen herauszuholen. doch w ird dies in we ite m Umfang 
w oh l davon abhängen . wie der Ausstel lungsgesta l te r d1c ihm zur Verfügung 
s tehenden Quel len interpret iert. E in g u tes Beispie l dafür is t die vorliegende Schrift 
die ich leider nur nach der verhdllnismdßig kurzen englischen Zusammenfa ssung 
beurteilen kann . Dem Verf. geht es in <.'rstcr L inie um d ie Bede utu n g von befe stig ­
ten Siedlungen in ihrer Fun ktion innerhalb der sozia len und ökonomischen Struktm 
der verschiedenen Kulture n vom Äneo l ithikum abwärts bis 7.um Spätlatene. Seine 
Inte r pretation ist dab ei durchaus pers önlich orientiert , denn wenn er me in t . daß 
befestig te oder hoch ge legen e Siedlungen al s Sitz einer gehobenen sozialen Schich te 
anzusprechen waren. die für die Sicherung der ökonomischen P,·otluktionsbcstande 
.:u sorgen habe, so ist dies heuristisch woh l nur sehr schwer. wenn überhaupt nicht 
zu erweisen. De n n man wird wohl für jede e inzelne hoch gelegene bcfe~ti gtc 
Sied lung nach der Kausalität ihrer Ents tehung zu fr agen haben. um s ich ber eits 
a pr iori vo r Verallgemeinerungen abzusichern. So sch ein t es darum auch methodisch 
nicht. ganz einfach zu sein , von der Siedlungsk unde her direkt auf alts tamm ('s­
kundlichc Probleme überzugreifen, um damit dem ohnedies schon so sehr schillern­
de n Indogermanenproblem eine neue F arbe zuzumischcn. Warum die Anfänge der 
indogermanischen Aufspaltun g bis in das Mesolithikum zul'ückgehen und die „p rii­
historischen Kelten" bereits vom Äneolithikum an über Aunj etit z- Hi.igelgrdbcr ­
Mi!awet sch- K noviz ,;tc. bis in das 4./3. Jhdt. v . Chr. Ge b. vorhand en se in sollen , ist 
m . E. - w en igs tens nach den Ausfüh ru ngen in der engl. Zusammenfassung - nicht 
bew iesen. Doch können natürlich solche sehr individuelle Auffassungen das ge sam t e 
Konzept einer Ausstellung wesentlich beeinflussen, di e dann ihrerseits zur Ver­
b re it ung von Theorien be itrai:en , die no ch nicht einma l im Schoße der Fachforschung 
so weil abgeklärt sind, daß sie eine annähernd gemeins.-ime Slellungnllhme ermög-

126 



\ichll'n. D.iran, d.iß J. Ncustupn.\' und seine Mil.irbcitcr eine eindrucksvolle Sch.iu 
1.ustandeb, ·;ichten. wird niemand, der sie gesehen hat. zweifeln wollen. Den Fach­
mann sprechen ja die Objekte selb,;t genügend ,m. dem Lilien aber sollen sie doch 
wohl in erster Linie einen cntsprechend klarcn Einblick in die Kulturhöhe ver­
gangcner Epochen verm ill e ln . Zum I::rreic hen die ses Ziele s wird m.in sich aber immer 
w ieder von neuem zu bcmUhen h.iben. 

Richrird Pittioni 

F. R . 1-IODSON, Tl-l E LA TtNE CEMETERY AT MÜNS INGEN -R AIN. Cat.i­

logue and rel.itivc Chronology. Acta Berncnsia. V., 4° , 72 Seiten mit eine m 
T itelb i ld, zahlreichen Abbildungen im T e xt. 122 T.if e ln lind I F.iltt.ifel 

Verlag Stiimpfi & Cie A. G., Bern 1968 

Ocr Vorteil dieser Publikation ist der in Umrißzeichnungen gcst.illcle ßild ­
kat;ilog in 3/4 n. Gr . Ergiinzt wird er noch d11•·ch die ;,llen Aufn:ihmcn des Schweize­
rischen Lande~mu scu ms, sowei t sie erhalten geblieben sind. Schon der Ausgräber 
J. Wi edmer-Stern war be müht. das verhiiltnismiißig große Grliberfck!matcri.il 
refalivchronologisch auszuwerten. wozu ihm der .iuff.illend reiche Fibclbestand eine 
wertvolle H ilf e geboten h.it. F. R. Hod son greif[ nun darauf 7.urück, versuch( d.ibei 
ein noch feineres typologisches Netz herauszu.irbeiten und kommt faktisch zu dem 
gleichen Ergebnis wie sein Vorgiinger. d esse n Ph.Jse I c dem Hodson'sc hen „Hori­
zonten" H - P entspricht. Denn es ist k.ium beweisb.ir. d.iß diese „Horizonle" nur 
zeitlich interp,· e tiert wer den dürfen. um daraus eine Stufenfolge von Ibspfü, Idrüh 
und lcsptit .ibzu!eitcn. Tut man es .iber, d.inn siegt eben wieder die aprioristisc/1c 
typologische Methode, von der man meinte. sie wiirc langsam obsolet ge wo,·den 
Stellt m.in die Belegzeit von Münsingen .ibsolutchrono\ogisch zwischen 350 und 
150 v. Chr .. dann kiimcn ,,uf jede der neun „S tuf en" 22 Jahre. Wie wenig gl;iubh aft 
e in e solche schem.itische Auft eilung is t. leuchte\ wohl .iuch ohne weitere Begründung 
ein. An sprechender wiire es gewesen . die Münsinger Lokal-Chronologie in die nord­
schwei z-süddeutsd1e Region.ilchronologie ein,:ub;iuen, um damit :iuch die lok.il­
bedingtc, d. h. der Münsinger ßevdlkerung eigene und lang gepfleg te Vorliebe für 
eine bestimmt e Fib e lfor111 herauszustellen. dere n variable Ausfertigung nicht bloß 
chronologisch, sondern .iuch 11.ich der rndividuellcn Gcst.iltun gstend enz der Erzeuger 
zu beurteilen ist. Leider fehlt aber in den meisten A r beiten. die sich mit typ olog isch­
chrnnologis chen Fra ge n beschi iftigen, immer noch ein e kritische Würdigung der 
. Anteilnahm e des Aulo rs" (im Sinne von E. ßcrnhcim) an jenen Objekten, von denen 
mnn oft m e int. sie wiiren n::ich einem vorg ezeichnclen Zeitplan hergestellt worden 

Richard Pit t ioni 

D. TUDOR, OLTENIA ROMANA, 3. Aufl., L ex . 8° , 604 Seiten mit 149 Abbil­
dungen im Tex t (franz. ResumC S. 553 - 564), Editura Academiei Republicii 

Soc. Romimia . Bucure~ti 1968 . 

Oltenien, bekannt auch unter dem Namen „Kleine W.ilachei". ist das Gebiet 
7.wiscl1en dem Kn, ·pate nbo gen im Norden und Westen, der Donau im Süden und 
dem Alt im Osten, dfls in den Dakcrkr iege n von Traj.in unterworfen wurde und. 
wie Siebenbürgen und das Ban;it, etwa 165 Jahre unter der Herrschaft des römischen 
Reiches stand 

Die Neuouflage stellt eine Verbesserung ihrer Vo,·gänger in ncn von 1942 und 1958 
dar, da sie neues archäologisches Materi.il verarbeitet und einige - leide r nicht 
nlle - Fehler de r früheren Auflagen korri giert. 
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Auf ein einleitendes Kapitel über die Geschichte der Erforschung Olteniens 
folgen sieben darstellende Abschnitte und ein Supplcmentum cpigrnphicum, das 
die seit dem Jahre 1902 aufgefundenen , im CIL nicht mehr :iusgewiesenen lnschriflen 
enthält . Abgesehen von einem kurzen Kapitel, d:is der vorrömi schen Periode und 
den dakischen Kriegen gewidmet ist. befaßt sich das Buch mit dem römischen Leben 
in diesem Teil Daziens bis zum Jahr e 271 und den engen Beziehungen ,;wischen der 
Romanität nöi·dlich und südlich der Donau von die sem Zeitpunk t an bis zum 
VI. Jhdt 

Leider führt der Verfasser die Bibliographie lediglich .im Schluß der einz e ln e n 
Kapitel. nicht aber in Form von Fußnoten. di e mit dem Text organisch wsammen­
hängen. an. Es ist daher nicht leicht. die einzelnen Auffa ss un gen des Autors zu über ­
prüfen 

D. Tudor meint (S. 32 ff .). daß während des ersten Dakerkrieges ein e Ann exion 
des gesamten ollenischen Gebietes durch Trajan erfolgt sei. w ofür er als Bew ,-.i~ 
einige Bilddarstellungen von der Traj:msäule anführt. Die Römer besaßen ~.w ar 
eine Sicherheitszone am linken Donauufer. die die Voraussetzung für die Errichtung 
der Donaubrücke bei Turnu Severin war. doch la ssen die Reli efs der Trajansäul e 
keine Int erpretationen im Sinne von D. Tudor zu . 

Die Bezeichnung .. Aquae ·• für die römisch e Siedlung von Cioroiul Nou h.i siert 
lediglich auf der völlig willkürlichen Ergänzung einer Inschrift (vgl. D . Tudo,· . 
Latomus XXV , 1966, S. 847-854) Leider ist der Verf . von der Richti gkei t seiner 
Beweisführung so überzeugt. d.iß er ein Kapitel .. Stalio Aqu ensis"' beti tel t (S . 2H ) 
Vö!lig unbewiesen ist auch di e Behauptung. daß die Mutt e r des Kai se r s G:ileriu ~ 
aus Romula stamme (S. 187). 

In der Diskusslon um die Lokalisierung der Stadt Malva und damit auch de1 
Dacia Malvensis entscheidet sich D. Tudor für di e Identität von Ma\vn mit Romuh, 
und ebenso von O1\cnien mit der Dada Malvensis (S. 167-1 70. 196--1!18. 211-214) . 
Es wäre möglich. daß künftige Funde seine Ansicht bestätigen, doch schein t es bei 
dem gegenwärtigen S tand der Forschung nicht gerechtfertigt. das Problem ab .. end­
gültig gelöst" ,;u betrachten (S . 198). Wenn auch die An selz ung der Dacia Malvensis 
im Banal in der Inschrift von Oenta (CIL III. 1555: vgl. C. Patsch. Beiträge V/ 2 
1937. S. 137 ff.J zugegebenermaßen keine sichere Stütze hat. so heruhl d ie Identifi­
zierung der Oacia Malvensi s mit Oltenien auf der nicht mind e r problem.iti schen 
Inschrift ClL 11 ll80 (vgl. Nes selhauf. Madrid. Mitt . 1965, S. 180 ff.) 

In einer Besprechung können kaum alle Schwächen und Vorzüg e des Bu<·hes 
aufgezählt werden. Letztere hängen mit einer 40-jährigen, verdienstvollen Täti gkeit 
des Verfasser s als Erforscher der römischen Vergangenheit des süddaki sche n R.,ume s 
zusammen. Besonders hervorgehoben sei die Abhandlung über die Tr.ijansbrückc. 
die Registrierung aller Ortschaften. in denen sich römische Sp uren m:inife s ti e rcn 
sowie die wirtschafts - und militärgeschichllichen Abrisse. welehe ste llenw ei,e 
katalogartigen Charakter haben. 

Abschließend darf festgeste llt werden, daß mit der Neuauflag e des Buche s 
trotz mancher Einwände der provinzi.il-römischen Forschung ein nützlicher Dienst 
e,·wiesen wurde. .Joan Pis o 

R. VULPE - J. BARNEA, DIN ISTORIA DOBROGEI, II. Romanii la Dunäre o 
de Jos, Lex. 8° , 591 Seiten mit 160 Abbildungen und 5 Karten (Bibliot cca 

1-Iistorica Romaniae, IV), Editura Academiei Republicii Soc. Rom[mia, 

Bucure~li 1968. 

Das vorliegende Buch ist die Fortsetzung von D. M. Pippidi - D Berciu. Din 
istorill Dobrogei, I: Geti ~i greci Ja Dunarea de Jos, ßucuresti, 1965. 
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In ihm bchnndelt R. Vulpe, wohl der be ste Kenner der Geschichte der 
Dobl'udscha im Alle!'!um . dem wir scho n eine große l\fonographie über dieses Thema 
verdanken (Histoire ancienne de la Dob roudja. in La Dobroudja, Connaissnnce de 
la terre el de la pensCe roumaines IV. Buc.irest. 1938), die Epoche von dem ersten 
Auftreten der Röme r an der unteren Donau bis 7.um Ausi:ang de.~ Prinzipales 
(S. 13-365), J. Barnea hingegen . al s Fachmann für die Geschichte der Donauprovinzen 
in der Spätantik e. die Zeit von Diocletian bis zur Loslösung der Dobroudsch a vom 
bywntinischen Mach tb e,-e ich (S. 369 - 556) . 

Das Werk bietet eine weitreichende Schuu auf die Entwitklung <les römischen 
Reiches. mit dem die Scythi;i Minor . w ie Strabo di e Dobrudscha nennt. ei n Jahr­
hunderte während es gemeinsame s Schick sal te ilt. Die Eroberung der Dob,·udscha 
erfolgt in1 Zt1ge de r Fe stl egun g dc,r n.itiJrli chcn Gr e nzen des römi schen Imperiums 
und findet ihr en Abschluß mi! der Gründung <ler Pr ovin7. Mocsia . Der FortbeRt;uid 
der Grenze :m der Oon;,u. in Fr;1ge gestellt durch da s dakische r<öni.1:reich, wurde 
ersl durch de ssen Zerstörung ge sicher t 

Ei ne bereits 19!4 von V. Pi,rvan (Hi~tria lV, S . 556 - 593) bc;,rbeitele Inschrift 
üb e r die Horothesie von His tri .i w irft e in be7.Cichnende s Licht auf die Lage der 
griechis ch en Städte unlc1· de,· römi schen Hc rrsch;ift 7.wischcn Claudius und Tr;ij.in. 

Sp:irliche. aber desh.ilb nicht unbedeutende Einzelheiten über die Lage der 
Walachei und der süd lichen Moldau liefert der Hunt-Papyru s . der das ,.pridi.inum" 
einer Aux iliarformation enthält, die Be satzun gs truppen in das Gebiet nördlich der 
Donau ent sendet. R. Vulpe schließt sich der Datierung von R. 0 . Fink <JRS XLVII!, 
1958, S. 102- 1113) in da s Jahr 99 mit ei ni ger Vor;;icht an. D ie natür lich e Schluß­
folgerung daraus wäre, di!ß s ich di ese s G ebi e l seit den Kri ege n Domitians unter 
römischer Kontrolle befunden hat. 

Ein wid1tigcs J{;ipit e l ist dem Tropaeum Trai.ini von Adamclisi gewidmet. 
Der Verf. beschäftigt sich eingehen d mit den beiden Streitfrnge n, die sich an dieses 
Denkmnl knüpfen. Die eine betrifft di e Datierung. die deshalb problemati sch ist, 
weil di e architek10nisc he Anla [>:c als solc he mit der mindenv ertigen Technik de1 
Flachre liefs kontrastiert. Bei der zweiten geht es d;,rum. welches bedeutende Ereig­
nis es war. das den Anlaß zur Errich tu ng de s gewaltigen Monumentes gab. R. Vu lpe 
tritt für die Entstehung des Ge somtdenkm,de s in t,·ajanischer Zeit ein und nimm t 
an. daß es ,m der gleichen Stelle. an der die Entscheidungsschlucht des ersten 
dakischen Krieges st;ittfand, errich tet wurde . Der Angriff auf Moesia Inferior, als 
das römische Heer die dakische Hauptstadt schon bedrohte, ist nach R. Vulpe weder 
für Deceb;,I noch für den römischen Imp era tor eine Aktion von sekundärer Bedeu­
tung, sondern das entscheidende Moment des Krieges gewesen. Diese These is t zwar 
vcdo ckend. läßt aber manche Bed('nken aufkommen 

Dank dem Werk Trajan s. fortgeführt unter der Regierung der Antonine und 
Severer. is t Scythia Minor im Rahmen des Imperiums eine lange I•l'iedensperiode 
beschieden, die sich nahezu ohne Unterbrechung bis ,:um Beginn der Regierung 
Gordi.ins (238) erstreckt. Die Störung der Ruhe im Innern und die Schwächung der 
Grenzen durch die Mil itäranarch ie ist für dus Territorium ,in de r Donaumü ndung 
von sch we!'e n Folgen begleitet. Die Dobrudsch;, wird zur .. via gentium" und hat 
einige Jahrzehnte hindurch unter den ständigen Einfällen barbarische,· Völker zu 
leiden. Die Erric h tung der absoluten Monal'chie und die grundlegende Neuordnung 
nuf administrativem, militärischem und wirtschaftlichen Gebiet führt zu einer neuen 
und letzten Blüte. Die Dobrudscha wird zu einer e:genständigen Provinz unter dem 
offiziellen Namen Scythia. Ihre bedeutende Stellung in dem Verteidigungssystem 
de s gesamten und in späterer Zeit des östlichen Imperiums be zeugen die außer­
ordentlichen Bemühungen der Kaise r Dioele t ian, Constantin, Valens und später 
Justinian um die Aufrechterhaltun g der militärischen Stärke. 
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Ein spezielles Kapitel weis! Bamc a den wir tschaftlichen und sozialen Ver hiilt ­
nisscn in der Scythia wähJ"end der Spätantike zu . in der sich - wi e im übrigen 
Imperium - die Anfänge einer gesel lschaftlichen Umbildung abzeichnen. 

Die Kultur des IV. bis VI. Jhdt s" welche die griechisch-römische Tradition fort­
setzt, e rhält stufenweise die Kennzeichen einer christlichen Kultur byznntinische1 
Prägung. 

Im Vll. Jhdt. kommt der \angdauernde Kamp[ zwischen de,· griechisch ­
römischen und barbarischen Welt in politischer Hinsicht zugunsten der letzt eren 
zu seinem endgültigen Abschluß, doch bleibt die Dob rud scha eine der Gegenden. 
die zur Ausbildung der orientalischen Romanitiit ihren entsprechenden Beitrag leistet. 

In dem Werk von R. Vulpe und J. Barnea liegt uns eine je ner Einzeldnrstellun ­
gen römisch er Provinzen vor. die erst in ihrer Gesamtheit ein umfassendes und 
wahres Bild des römischen Reiches vermitteln. Es bleibt zu wünschen. daß dieses 
Buch durch Obersetwng in eine der Weltsprachen die ihm gebührende Ve rbreitun g 
findet 

J oti n Pi so 

K. - H. KNÖRZER, UNTERSUCHUNGEN SUBFOSSILER PFLANZLICHER 
GROSSR E STE IM RHEINLAND, ARCHAEO-PHYSICA 2, Beihefte d er 
Bonner Jahrbücher , Band 23, 8" , 107 Seiten mit 17 Tafeln und mehrer en 
Abbildungen im Text. Böhlau Verlag, Köln-Graz 1967 

K WA L DMANN , DIE KNOCHENFUNDE AUS DER COLONIA ULP IA 
TRA!ANA, EINER RÖMISCHEN STADT BEI XANTEN AM NIEDER­
RHEIN, ARCHAEO-PHYSIKA 3, Beihelte der Bonner Jahrbücher, 
Band 24 , 8° , 79 Seiten mit 5 Diagrammen, 7 Tafeln und 79 Tabellen im 
Text, Böhlau Verlag, Köln-Graz 1967. 

Band 2 und 3 der Reihe Archaeo-Pysika sind zwar nicht physikali schen Metho­
den in der Spatenforschung gewidmet, doch bringen sie willkomm ene Beiträge au [ 
dem Sektor der naturw1ssenschafl\ichen Hilfsdi sziplin en . In Band 2 werden von 
K. - H. Knörzer sechs voneinander unabhängige Artik el über subfossile botanische 
Re st e gebracht: aus bandkeramischen Fundstellen im Rheinland Funde von Getreid e­
sorten. Unkräutern etc .. wobei Getreideanbau mit Misch kultur (Einkorn. Emme r 
und Roggentrespe) , Ernt everfahren mit ährennahem Abbrechen oder -schneiden de1 
:•!alme und u. a. Gedanken zur Entstehung der Unkrautgesellschaften diskutiert 
werden. Konseq uent wird die Mischkultur mit Roggentrespe . die heute bedeutungs­
loses Ackerunkraut ist, im zweiten Artikel vorgestellt. Drei weitere Artikel sin d 
römerzeitlichen Pflanzenfunden gewidme t, wobei besonders auf Pflanzeng esell ­
schaften eingegangen wird und Gleichartigkeiten oder Besonderheiten im Verhältni s 
zu heu tigen Pflanzengesellschaften diskutiert werden. Wertvoll ist auch das Ergebni s 
eines Hei lkräuterfundes aus Neuss. aus dem Bereich des schon 1900 ausgegrabenen 
Valctudinariums , wobei außer verkohlten Heilmittelres ten auch hochwertige Leb ens­
mittel. wie Hülsenfrüchte. nachzuweisen waren. Die Untersuchung der Lagcrung s­
vcrhältnisse von Pflanzenresten in einer römerzeitlichcn Grube bei Neuss/Rh. ergab 
die vorsichtige und kritische Einstellung des VerL für weitreichende Schlüsse, so 
konnte er eine Verschleppung von keimfähigen Samen in bodentiefcre Schichten 
durch Regenwürmer und Einwaschung nachweisen . Mit dem Hinweis auf Kornraden ­
samen als giftige Beimischung in römerzeitlichen und mittelalterlichen Nahrungs ­
resten wird ein weiterer Beitrag zu urtümlicher Ackerunkrautvergcsellschartung 
geleistet 
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Mil dem dritten Band legt K. Waldmann die Knochenfunde der Co loniD Ulpia 
Traiana vor, die aus den H.ettungsgnibungcn 1957~ 64 ~lammen. Leider ist aber die 
Korrelierung von Ausgrabungscrgebn is und Auswertungsb e fund der Knochenfunde 
nicht rech t geg][ickt, wa s aber mcht dem Bem·beitcr zuzuschreiben ist. Prinzipielle 
Miing e l liegen aber schon in der Auf sammlu ng vor. indem Re ste .. au s dem Humus 
der oberen Schichten ·· nicht milgcs<1mmclt wurden. ebenso vcrnachliissigte man 
.klein ere Knochensplitter··. was dann etwa zu dem M1ßvcrhtillni s von 36 Ebern: 

5 Sli u en auf Grund ;msgcziihl\cr Canini 1S. 57) führt. M,mch w ei te re Selektion mag 
dadurch zust;1ndc gekommen sein! In die Bestimmung der Mindestind1viducnza h l 
sind die Kn ochen au~ dr ei Fundnummcrn mit pr;,ktisch ;iusschließlich Rinderknochen 
nichl mit;iufgenommcn worden. wn s an s ich nur l'ichlig ist. da es sid1 dabei um 
Gruben offensichtlich mit Abf;illen ;,us ei ner Fle ischhauer ei handelt. Ob <1ber der 
Rinderbcstand in der Fauncnlist e nidll noch imm er zu hoch is t , läßt si ch kaum 
beurteilen, d och fällt das ;,b e rr„nlc Ve rhältni s von Küh e n zu Stieren mit \ : 1 gegen ­
über etwa Manching (1 : 3) auf. Trotz großem Bcmllhcn von sei tcn des Ve r f. liegt 
eben hier mang elnd e Ko ordini e run g vor; bemüht s ich Y.w;,r Ve rf. darum. sein<: 
Tabellen ,rnch chronologi sch au swe rtbar zu machen. so mangelt nmurgem.iß die 
Frage ste llun g bei de!' Zuo,·dnung der Kn ochenh,nde; müßt e doch übcn>rüft we,·den. 
wie v iele weitere Rinderknochcn nus die se r nun durch die Abfall gruben doch schon 
belegbaren F leischerei stammen - schon e in Verg leic h mit dem in Ne uß gefundenen 
Valctudinanum zeigt. wie cmseitig ein Befu nd werden ka nn, wenn die ,1rch/tologische 
Befundung nur mangelhaft .iu sgeschüp ft ist , wie sehr i!bcr gerade e twa auch die 
Osteol ogie archiiologisdi angedeutete Vermutungen stützen könnte . Die wichtigste n 
faunistisd1en Ergebnis se sind auf S. 77 zusammengef;,ßt mit einem deut l ichen Ober­
wegen von Haustieren. einsd1 ließlich dem Nad1wcis von Hnu sgcflügc l : Huhn. 
Gnns und ev. Ente. beim Wild sind Rothirsch. Wilds ch wein, Braunb är. Elch und 
Reh. Singschwan , Uhu. Wald schne pfe und unter den Fisdien Stör nachgewiesen 

Die beiden vorliegenden Bände der Archeo-Phy sika zeigen die erfr eulich e 
Tatsache. daß außer in verstreuten und milndunnl auch in schwer zu erreichenden 
Publilrnlioncn nun zuminde st für da s Rhemland die Vorl;,ge von founistischem und 
floristischem Material aus Grabungen m dieser Reihe vorgesehen ist. Wir wünschen 
nußer phy s ikalischen Arbeiten dieser Reihe noch eine s tattliche t\nwhl von Ergeb ­
nissen. die die Umwelt des urzc1t1ichcn Menschen erhellen heHcn . 

Clcmens Eibner 

REALLEXIKON DER GERMANISCHEN ALTERTUMSKUNDE . Begründe t 
von Johannes H u o p s. 2. völlig neu bearbeitete und stark erweiterte Au f­
lage. Herausgegeben von Herbert Jan k u h n, Hans Kuh n , Kurt 

Ranke und Reinhard Wen s k u s . Band I. Lieferung 1, Lex. 8° , l 12 Se i­
ten mit 3 Tafeln und 10 Abbildungen im Text . Verlag Wa ller de Gruyter 

& Co, Berlin 1968. 

Nach langjähriger Vorbereitung er scheint nun in neuem K leid. aber an die 
bewährte Form der 1. Aufü1ge <1ngeschlossen. die Neubearbeitung eines Standard­
werkes. das jeder von uns oft genug zur Hand genommen und wohl imme1· wieder 
bedauert h<1t. daß es für den neuen Forschungsstand noch keine gleichwertige 
Zusammenfassung gibt. Durch das Zusammenwirken von Ver lag und einem weit 
gespannten Mitarbeiterkreis ist es nun gelungen, dies es für die germanische Alter ­
tumskunde unerläßl iche Handbuch neu zu gestalten. Hicbei wird - w ie man schon 
an der 1. Lieferung erkennen kann - der Rahmen weit gespannt und manches 
Stichwort aufgenommen. das bereits in weiter Distanz von der germanischen Alter­
tumskunde liegt. Die I Lieferung umfaßt die Stichworte von .. Aachen" bis .. Ahnen -

131 



glaube und Ahnenkult··. sie sind aber nicht bloß gegenständlich .:iusgcwählt. sondern 
bringen auch Personalreferate (wie z.B. Nils Aberg), Als wichtige Beiträge erscheinen 
mir „Abstammun gs traditionen·· (0. Höfler), .. Ackerbauer" (M. Müller-Wille, H. Jäger, 
H. Kuhn) ... Acker- und Flurformen" (H. Müller-Wille) , .,Adel" (H. Kuhn, R. Wenskus , 
K. Wührer. G. AuthCn-Blom) , ,.Agilo l!inger" (R. Wenskus) und „Agra rische s Brauch­
tum" (K. S. Kramer) ... Adamowitzer Kultur" und „Adlerb erg - Kultur" hingeg en ~tehen 
außerhalb des Gesamt-Themenkreises. eine kurze Nennung innerhalb des zugehöri­
gen Rahmenthemas hätte vielleicht genügt. Doch sieht solches vielleicht eher der 
Benützer als der Herausgeber in der Qual seiner Wahl dessen. was e r als notwendig 
empfindet. Dem Werke möchten wir ,iber eine ni schc Fortsct7,ung wünschen, denn 
so wie sich der „Neue Hoops" jetzt präsentiert. darf noch vieles von ihm erwartet 
werden. Richard Pi t t i o n i 

M. BIETAK, STUDIEN ZUR CHRONOLOGIE DER NUBISCHEN C-GRUPPE. 
ein Beitrag zur Frühgeschichte Un1ernubiens zwisc h en 2200 und 1500 
vor Chr. Berichte des Österr. Natia!komitees der UNESCO-Aktion für die 
Rettung der Nubischcn Altertümer V. Österr. Akademi e ds>r Wi ssenschaf­
ten , Denkschriften der Phil.-Hisl. Klasse, 97., 4° , 188 Seiten mi t 1 Karte. 
34 Abbildungen im Text, 19 Tafeln und 14 Tab elle n, Kommission sver lag 
Hermann Böhlaus Nachfolger, Graz -W ie n-Köln 1968. 

Die Studien sind aus einer Wiener Dissertation entstanden, mit der sich de, 
Ve r fasser eine der Grundlagen für seine Arbeiten im Rahmen der UNESCO-Aktion 
erarbeiten konn te. Für die Veröffentlichung hat er jedoch weitere Feld- tmd Mate ri a l­
erfahrungen mitverarbeiten und auch die Er gebn isse an eigenen Untersuchungen 
überprüfen können. Es war daher naheliegend, die 1963 fertig gestellle und dun:h 
neues Material ergänzte Dissertation in die Reihe der UNESCO-Akti onsberichte 
aufzun ehmen, umsomehr als M. Bietak in weitem Umfan g an die von H. Junker in 
den Denkschriften veröffentlichten Materialien anzuschließen vermochte. Durch sein 
Studium methodisch geschult, g ing der Verf. an die Aufschlüsselung eines umfang­
reichen Cräber!eldmateriales mit dem Erfolg heran, eine ,,·esentlich feinere inner ­
chrono logische Gliederung der C-Gruppe \'orlegen zu können, als sie bis dahin üblich 
gewesen ist. Diese Glied erung fußt in erster Linie auf Gn,bbauform und Gestaltung 
der keram ischen Beigaben, somi t auf einem Quellengut, das stets mit großem Nut zen 
für die Erörterung chronologischer Fragen herangezogen worden war und auch im 
\'orliegenden Falle seine Brauchbarkeit erwiesen hat. Doch konnte eine solcherart 
erarbeitete rel ativ-chronologische Gliederung dank der Kont akte der C-Cruppe mit 
Ägypten auch absolutchronologisch noch so weit umschrieben werden, daß damit 
rund 700 Jahre schriftlo se r Geschichte Nubicns zu erfassen waren. Diese historisch 
verwertbaren Querverbindungen zu Ägypten bieten die Legitimation für den Begriff 
der „nubischen Frühgeschichte" in adäquater Anwendung w gleichartigen geschicht ­
lichen Situationen in Europa. Die auf Grnnd von Grabform- und Beigaben-Kombi­
nation herausgearbeiteten Zeitabschnille der C-Grnppe sind auch in guten Tafel­
zusammenstellungen ausreichend belegt. Wer die Einzelm1chweise für diese Stufen 
innerhalb der Gräberfelder näher kennenlernen will, wird auch die Mühe verstehen, 
mit der diese Summe gez ogen wurde. Daß sie ein mehr als brauchbarer Ausgangs­
punkt für weitere Arbeiten innerhalb der B- und C-Gruppe Nubiens, aber auch 
der Pan-Gräber- und Kerma-Kultur darstellt, bedarf eigentlich keines besonderen 
Wortes. Für Osterreich aber ist es erfreulich, daß die von Hermann Junker geschar­
lene Tradition auch auf dem Nubischen Sektor so erfolgreich fortgesetzt werden kann. 

Richard Pitt!oni 
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G KLEINER, DIE RUINEN VON MILET, 8° , X und 164 Seiten mi t 100 Ab­
bildungen und 1 Faltplan, Deutsches Archäologisches In st itu t, Abteilung 
Istanbul, Verlag Walt er de Gruyler & Co , Berlin 1968. 

Mit dem Führer durch Milet setz t die Abteilung Istanbul des Deutschen 
Ard1äol ogischcn In sti tutes die Herausgabe der Führer durch die Deutschen Grabungs­
p\iH.-.ce Kleim1siens erfolg reid1 fort. Bearbeiter ist der langjährige Leiter der Grabun ­
gen in Milet, G. Kleiner. dem auch schon die neue Ausgabe des Führers durch Priene 
(1964) zu verdanken ist. Der Führer selbst ist C. Wei ekc rt zum 80. Geburtstag 
;,;ugedaeht, war es doch We ickert. der 1938 die Grabungen in Milet wieder aufgenom­
men und kräftig vorwärts getr ieben hat. 

Dieser Führer schließ t eine fühlbare Lücke. jeder. auch der FachmDnn. hat beim 
Besuch Milets e inen solchen handlichen und verläßlichen Begleiter bisher vermißt. 

Kleiner beginn t mit dc1· geographischen - heu le so ganz ;,nder s aussehenden 
- La ge de s Ortes in der Antik e. Daran ~chließt ein ausgezeichnet geschriebener 
Abriß der Geschich te Mile ts bi s in die naehantike Zeil. In 13 Kap iteln werden dann 
dle •mliken Monumente bis ~.ur islami ~chen Epoche vorgeführt. 

Kl einer be schreibt hier kl'inen Rundgang. sondern gruppiert das l\faterial nach 
Sachgebieten. Da s hat Vorteile , bringt es aber auch mit sich, daß m.in .in Ort und 
Stelle eigentlich auf den beig ege benen F;iltpkm angewiesen ist. Leider bringt dieser 
aber nur einl'n Ausschnitt des Gesamtplanes und es sind .iuf ihm nicht alle im Text 
genannten Objekte cinge tr:i gcn: so sud1t man .-.c. B. vergeblich die Lage der Michacls­
kil"che oder der Rundkirche auf dem Plan. 

Wie es beim Auto!" nicht anders zu erwarte n ist. ist der Text glänzend geschrie­
ben und 1.eichncl sich durch seine PrägnDnz .ius. Instruktive De tai lpläne und Rekon­
struktionen. die meist dem großen Grabungswcrk „Milet. Ergebnisse und Unter­
suchungen" en tn ommen sind. ergänzen das geschriebene Wort. Deutlich wird einem 
bei der Lek türe. welch große Arbeit hier noch von den Ausgräbern zu leisten ist. 
immer wieder trifft man auf die Worte, die Anlage ist nur sondier t oder noch nicht 
untersucht. Deutlich erkennt m<m .'.lber auch, wie reich bi sher sehon die Erkenntnisse 
sind, die aus den sorgfältig en Grabungen und Publikationen gewonnen wurden. und 
sieht .iuch. w ie sehr gegenübe1· den Grabungsberiehten die Erkenntnisse unserer 
Wissenschaft erweitert wurden . Sinn störcnde Drucldehlcr fand ieh keine, beim Plan 
Abb. 109 wurde vergessen. die al te Maßst;ibbezeichnung 1 : 300 zu tilgen. DankbDr 
begrüßt man die wissenschaftlichen Nachweise am Schluß des Bandes. Alles in allem 
schließt sich der neue Führer würdig Dn die bisher erschienenen an , es wäre zu 
wlinschen. daß bald auch für Pergamon ein solcher erschiene. 

Hermann Vetters 

SIR M , WHEELER, THE INDUS CIVILIZA TI ON , Supplementa ry volume 
to th c Cambridge Hislory of India. 3rd Edition, 8°, 144 Seiten mit 16 Ab­
bildungen im Text , 3 Faltplänen und 34 Tafeln, The Universily Press, 
Cambridge 1968. 

In den 15 Jahren. seit denen die 1. Auflage dieser eindrucksvollen Zusammen­
fassung unseres Wissens über die Indus-Kultur erschienen ist, hat die Forschung 
viel Neues über sie, aber auch übez· die im Nachba ,·bereieh von ihr lebenden bäuer­
lichen Dorfkulturen w er.'.lrbciten vermocht . Die 3. AuflDge bietet deshalb keine 
Ergänzung in diesem oder jenem Punkt, sie ist neu konzipiert worden und bietet 
so eine übersichtliche Darslellung aller gekUirten und noch offenen Fragen. Solcher 
sind inehr als man pa,· distanee meinen sol!te. Wenige Wochen, nachdem der Verlag 
die Rezensionsexemplare im September 1968 ausgesandt halte, erfährt die ö!fent-
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lichkeit von e inem Unternehmen der UNESCO, das si ch in Entsprechung zur Groß ­
aktion für die Rettung der Altertümer Nubiens die Aufgabe gestellt hat, mit den 
Mitteln einer internationalen Organisation die Sicherung der freigelegten Ruinen ­
re ste und die weitere großzügige Erforschung der noch im Boden gebliebenen Anlagen 
durchzuführen. Denn jene Bodenveränderungen und Überflutungen, die schon v or 
4000 Jahren das Leben in den Indusstädtcn gefäh rdeten , sind auch heute noch am 
Werk und bedrohen die Erfolge einer jahrz.ehntelangcn mühevollen Ausgrabungs­
arbeit. Mag diese auch bereits viele und in mancher Hinsicht einmalige Ergebnisse 
zu verzeichnen haben, so steht die Forschung doch noch vor so viele n versc hlossen en 
Türen für ein vertieftes Wissen um Geschich te und Bedeutung der Indus - Kultu r. 
Solches gilt für ihr Werd en ebenso wie für den Ber eich ihrer Tiefenwirkung, in 
gleicher Weise für ihre zeitliche Erstreckung (auch wenn C 14-Daten manchen we.-t­
vollen Hinweis dafür vermittelt haben). für ihre gesamte geistige Kultur - erschlil­
ternd eigentlich die Worte „wc do not know " über die Schriftreste - und für jene 
Faktoren , die der Indus -Kultur das Leben ausgelö ,s<:ht haben . Naturereignisse. 
Zerrissenheit und Zerfall im e igenen Raum , aber aud1 Einwirkungen von außen 
mögen ihren entsprechenden Anteil daran gehabt haben. Nicht unwesentli ch aber 
ist die Feststellung, daß von den 6 aufgedeckten Fundstellen , die auf ein durch die 
Einwanderung der Arier bewirktes Massaker bez ogen wurden. nur drei so weit 
fixierbar sind, daß sie mit der Endphase der Induskultur in Verbindung geb,·acht 
werden können . Wer sieh Zeit dafür nimmt , das Buch von Anfan g bis zum End e 
zu s tudi ere n , wird von der grandeza y Ja miseria de lzi prehisloria - um ein Wort 
\"On Luis Pericot in Erinnerung w ru fen - wied er einmal tid getroffen sein! 

Richard Pittioni 

Berichtigung: 

Durch Auslassen eines halben Satzes ist in ArchA 45 .. 1969, Seite 85, Zeile 18 v. lt . 
ein si:mstörcnder Druckfehler entstanden. Die Zeile soll lauten 
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„nichtet wurden, kann diese dennoch durch wesentliche Grabinhalt cdok umenti erl 

Diesem Hd\ liegt ein Prospekt des Ludwig Röh,-schcid Verl ages, Bonn. bei. 
Wir bitten um gefällige Beoch\ung 
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